neh, 
Ml. 
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er Weltkrieg. 
; Der Fall Antwerpens, @ | 
5 erfolgt iſt, iſt Englands drückendſte 1 
90 ge. Der engliſche Marineminister und erſte 55 1 
© der Admiralität Winſton Churchill hatte vB ® 


zerſönlich in Antwerpen den ſinkenden Mut d 
Hürgerſchaft zu heben und im geren i i 
Widerſſchoft zu heben und fie zum äußerften Vom belgiſchen Kriegsſchauplatz kommt, ſchneller als man erwartet, die Sieges⸗ 
e a 155 botſchaft, daß auch bereits ſämtliche der zehn alten Innenforts von Antwerpen ge⸗ 
er dabei verſichert, die Verbündeten würden in fallen, der Kommandant der Feſtung, der die Verantwortung für die Beſchießung 
leer Zeit die Stadt entſetzen und die Deut: der Stadt tragen zu wollen erklärte, mit der Beſatzung geflüchtet und die Stadt von 
1 ao dem Lande jagen. Und noch fategori- unſren Truppen beſetzt iſt. Die Flucht der Beſatzung, deren Entweichen bei der eigen- 
graph“ e deen n a 1 8 Tele⸗ 0 Lage 9 6 0 nicht verhindert werden konnte, macht den Sieg leider 
kroffenen 9. n eutſchland einge⸗ zu keinem vollſtändigen. Ob es ihr gelingen wird, nach England oder Frankreich zu 
digen, 08 n erg i bie 1 De entkommen, bleibt abzuwarten. Der Fall ee | 9555 von ee 
Sen dale denn würden dieſe erst von der Folgen ſein Nicht nur, daß Belgien nunmehr, ohne Armee ein offenes Land iſt, deſſen 
Pe genommen haben, jo hätten fie die Beſetzung ſtärkere Kräfte nicht mehr erfordert, und damit die Belagerungsarmee nun 
buen ee Ma end ire e 1 Mi 9 1 rs, au 1 Boden eingreifen kann; wir gewinnen in Belgien, 
inn Spade nikon eren daß jetzt völlig, bis zur Küſte, in unſeren Beſitz gelangen wird, auch den erforder⸗ 
nde d Ich lott ? 15 ; : En 
gt ſehen“ Aber beder Beere en lichen Stützpuntt für unſre Operationen gegen England. Die Meldung des „W. 
dein Letznagh haben das EhiMal tw rn 
aben das Schickſal Antwer⸗ 
rgb delten auch nicht die baut Taufend 2 ER 1 n a 
fen Weed en ee wean b lg ie 111 10 en vom 9. Oktober, 
| | abends: Heute vormittags ſind mehrere Forts der inneren Be⸗ ang anden Heitige Alzintämpfe alben dene 


Daily Tel 40 2 x € 
drücken dn egraph“ enthüllt uns aber die : 5 0 b a 
waeren Se d ch l uns aber doit feſtigungsfinie von Antwerpen gefallen. Die Stadt befindet ſich Pee zeipnenabieiugen” |nb Gerangerit 


Antwe . > 8 4 5 12 x . 2 
unibens die Es dürfte daber ein der eit heute nachmittags in deutschem Beſitz. Der Kommandant und Des en are bree Jin 


i ner Poſt“ von beſonderer Seite zuge⸗ di 8 5 d 
meer Auſſatz der Wahcheit wohl ziemlich die Beſatzung haben den Feſtungsbereich verlaſſen; nur einzelne fang eier Betrachtung der Lage auf dem welt 


tommen, in dem die Mutmaßung ausgeſpro⸗ Forts ſind noch vom Feinde 1 05 Der Beſitz von Antwerpen uche, Krtegsſchaurtac führt, der ail ee en 


chen wird 5 4 ; . 
„daß die Abſicht, die Erob „mi — 7 trã 3 arbeiter des Chriltianiaer Blattes „Aftenpoſten“ 
der dens zu 1 97 ſtrateg fiche 9 wird dadurch nicht beein ächtig ein Generalſtabsoffizier, aus: Wenn Antwerpen 


die e ſtark beeinflußt hat. und ſomit Amtliche Meldung des großen Hauptquartiers vom 10. Ok⸗ e eden 50 on Da a 
= einen Si 9 en e e d Strate- tober, vormittags 11 Uhr: a i 

offentli davongtragen hat. der uns|, k 30 ’ 

Denn den entfäeibenben Gien an der Hisne Die ganze Feſtung Antwerpen einſchießlich ſämtlicher Forts, 


rleichtern hilft. In dem Aufſatz 


liſchen Armeen hinweggeſpült hat und ſich im 
unaufhaltſamen Strom durch Frankreich auf 
Paris wälzt, dann dürfte der ſchon ſeit geraumer 
Zeit gehegte Verdacht der franzöſiſchen Bevölke⸗ 
rung hinſichtlich der Ehrlichkeit und Aneigen⸗ 
nützigkeit des britiſchen Bundesgenoſſen ganz ge⸗ 
waltig verſtärkt werden. Ihr traditionelles 
von 1870 wohlbekanntes: Wir find verraten, 
„Nous sommes trahis!“ dürfte dann aber auch 
die engliſchen Pläne durch ein In⸗die⸗Länge⸗ 
Ziehen des Krieges die deutſche Volkswirtſchaft 
ebenſo wie die der vrbündeten Franzoſen und 
Ruſſen zu zerſtören oder doch vernichtend zu 
ſchwächen, in bitterſter Weiſe durchkreuzen. 
* a * | 
Die Kämpfe im Welten. | 

Der amtliche franzöſiſche Bericht von Donners⸗ 
tag Abend 11 Uhr beſagt: Die Lage iſt im ganzen 
unverändert. Ungeachtet einiger heftiger Kämpfe, 
beſonders in der Gegend von Roye, ſind die Stel⸗ 
7 die nämlichen wie vorher. 

Nach in Bordeaux eingetroffenen Meldungen 
hat ſich der große 1 zwiſchen den Verbündeten 
und den Deutſchen im Nordweſten noch ausgedehnt. 
Das Vorrücken der Verbündeten über Arras war 


ein Gegenzug gegen das Vorrücken der Deutſchen 
auf die Linie Armentieres—Tourcoing. Am Don⸗ 


ntſcheidung bringen muß. Der Umſtand, daß die 
Verbündeten auch Verſtärkungen von Indien er⸗ 
halten haben, iſt nicht beſonders ſchwerwiegend, 
weil ihre Zahl noch nicht groß ſein kann. Falls es 


eißt es: „Der 2 f iſt i 1 0 b ; 
1 franzöſiſche Rü t in unſe richtig ist, daß es Hindus ſind, iſt es zweifelhaft, ob 
Belgien und der e e f a g 1225 PEN daß Joffres Men. 8 ara S 


rmee aus Bean: Engländern, 
Negern und Hindus zuſammengeſetzt it, it ein 
Schwächemoment gegenüber der deutſchen, auf 
leichartiger Kraft ee Armee. Falls man 
agen Bar) daß die Wagſchale des Sieges ſich nach 
einer Seite neige, ſo ſei die deutſche Seite. 

Der Kriegskorreſpondent der „Times“ ſchreibt: 
Die Art des Kampfes in Nordfrankreich wird be⸗ 


chwã 11 
Ant chte mit jedem weiteren Schritt die Deckung 


der, die ens, zum großen Verdruß der Englän⸗ 3 5 

fie wichtigef den Schutz des in erſter Linie für 0 

Der Rü Aug Platzes den höchſten Wert legten. f 

Meonzöffgen der Srangojen erfolgte nach rein i 2 


en Geſichtspunkten, militäriſch ein⸗ 


n frei voll A 3 2 2 * 95 7 7 
Yen Br ommen gedstt wüten Den graben] . Auf dem galizich⸗polniſchen Kriegsschauplatz nehmen die Operationen der ver- Fee debe ale Ein een 
uf der Li dun und Paris mit dem Plan bündeten, nach gemeinſamem Plan vorgehenden deutſchen und öſterreichiſchen Heere ſehr ſchwer vie Surchtbazteit bes curopkilen Arie 


ges begreifen lernen. Die Verluſte dieſer Truppen 


Angric Linie Dijon⸗Revers ſich dem deutſchen o; ; izi i 
Wel chen einen guten Fortgang. Die ſtarke galiziſche Feſtung Przemysl zu nehmen il den waren zu Anfang des Krieges ſehr Mean Ein Offi⸗ 


5 Heländer ihrem franzöſiſchen Verbündeten, Ruſſen nicht gelungen, und auch die in Angarn eingedrungenen ruſſiſchen Abteilungen 
dan ihrer „uöhloeritantenen eigenen Intereſſe werden zurückgetrieben. Die Meldung des „W. IB." lautet: 
ſicht der Sicherung Antwerpens je Berlin den 10. Oktober. 


die damit e bungen im vereinigten Generalſtab Nichtamtlich. Wie n. Amtlich. Unſer Vorrück | 
die damit end n vereinigten Ge N amtlich. ; i ücken zwang die 
bamsöfich ‚sten, daß die Oberleitung des Ruſſen in ihren vergeblichen Anſtrengungen gegen Przemysl, die 


Derſelbe Offizier drückte die größte Bewunderung 
für die lot Eigenſchaften der Deutſchen 
R chſchnitt des deutſchen Gewehrfeuers 
ſtehe auf gleicher Höhe wie bei den Verbündeten. 
Es ſeien im Verhältnis vermutlich mehr ſranzöſiſche 
Fall gefallen als deutſche. Es ſei allgemeines 
Geſpräch, daß die Verluſte der franzöſiſchen Offi⸗ 
ziere in den letzten ade Monaten zehnmal größer 
waren als vorher bei den Kämpfen in Marokko. 
Die römiſche „Tribunag“ gibt den Bericht eines 
kürzlich aus Bordeaux zurü Saubere italieniſchen 
Abgeordneten wieder, der der äußerſten Linken an⸗ 
ehört. Nachdem er zuerſt den franzöſiſchen und 
udiſchen Truppen großes Lob geſpendet hat, er⸗ 
klärt er: Nicht weniger bewundernswert ſind die 
ee Soldaten vom Senegal. Sie ſtellen den 
error dar, und ſchon haben ſich die Befehlshaber 
der engliſchen und franzöſiſchen Truppen gezwungen 
geſehen, von ihnen diskreten Gebrauch zu machen, 
denn dieſe Neger vom Senegal find wild. Sie 
ſchonen den fange um keinen Preis. 
Das von franzöſiſcher Seite offiziell zugeſtandene 
Auftauchen einer neuen deutſchen Armee hat, wie 
der „Frankf. Itg.“ gemeldet wird, in Frankreich 
den ernſteſten Eindruck gemacht, weil es die Über: 
flügelung des rechten deutſchen Flügels unmöglich 
macht. Der „Petit Pariſien“ ermahnt in einem 
dringlichen Artikel die ſeudöſcche Bevölkerung zu 
Bewahrung der Einigkeit. Es müſſen alſo do 
Kundgebungen ſtattgefunden haben, über welche 
die Preſſe nichts mitteilen darf. Die Jahresklaſſe 


mußte: Di. vorn, 22 

1 kehrt en 6 . e den Stürmenden ungeheure Opfer koſteten, nachzulaſſen. Geſtern 

kann. Die pays, 1 ttags wurde das Artilleri ie d 

ict nn ede Deuticen Heere aber ließen es vormittags | rtilleriefeuer gegen die Feſtung ſchwächer. 

menz ſte alter militärischen Entscheidung kon Der Angreifer begann Teile feiner. Kräfte zurückzune — 
gin . f men. 

nehmh. gen hinter der Ais i 2 2 3 3 

Wagen Stetkun ne in eine unein Bei Lancut (2) ſtellte ſich unſeren vordringenden Kolonnen ein 

mit ungehe oo msöltlgen und englichen Truppen ſtarker Feind zum Kampfe, der noch andauert. — Aus Noszwa⸗ 


eheuren V. . 5 8 N 2 8 
Ar, lit dem Stawerluſten vergeblich anrennen dow find die Ruſſen bereits vertrieben; auch in den Karpathen 


Ane Hilfstrdes verwendet zu werden. ni der Hind dami i 
Yet Jilfstrupp et zu werden. nichts ale der Hindenburgſchen Armee amit geendet, daß die Ruſſen gezwungen wurden, ſich 
n Ir interen "Slands geworden it, ſchleßt hinter die Weichſel zurüctzuziehen, womit die Amfaſſung des öſterreichiſchen Heeres 


des derzwelſelnher Weife die wirtlichen Grü jen, | je f ; 
fies 855 en, aber Nele uu ang Wie 115 10, Oktober. Die ruſſiſche Armee iſt, wie die 1915 wird nach einem Beſchluß des Miniſterrats 
dann pen weben digen tinten Flügel derlert „Neue Politiſche Korreſpondenz“ erfährt, in ,  a 


Bericht des Präſidenten Poincaré über feine 
Beſichtigungsreiſe. 

Präſtdent Poincars berichtete im Miniſter⸗ 
rat in Bordeaux über ſeine Reiſe nach den Haupt⸗ 
quartieren der franzöſiſchen und engliſchen Truppen 
und erklärte, der Mut, die Ausdauer und die Stim⸗ 


als B. den die Fr Man f a : 
Dam ee e Aompipenaflen eienr. kämpfen von der Hindenburgſchen Armee abgewieſen und 
deutsche See ge ee ene be hat ſich hinter die Weichſel zurückgezogen. Dieſer Rückzug 


r die franzöfſchen und eng, iſt ſtrategiſch deshalb von jo entſcheidender Tragweite, weil 


chwerſter Ariete. was alles zuſammen dann die 


mung der Truppen hätten ihn mit höchſter Befriedi⸗ 
gung erfüllt. 


Wieder ein deutſcher Flieger über Paris. 


Eine Taube warf Donnerstag Vormittag zwei 
Bomben, eine auf Plaine⸗St. Denis, wo ſie nur 
unbedeutenden Schaden anrichtete, die andere auf 
e wo drei Perſonen verwundet wur⸗ 

en. 


Wie man in England jetzt die militäriſche Stärke 
Deutſchlands beurteilt. 


Die Londoner „Morning Bolt“ ſchreibt: Die 
durch den Krieg oſſenbar gewordene Haupttatſache 
iſt die ungeheure Stärke Deutſchlands, die es er⸗ 
möglichte, die al aus Oſtpreußen zu vertreiben, 
ihnen von der Oſtſee bis zu den Karpatjen ent⸗ 
gegenzutreten, zugleich Belgien 85 überrennen, die 
verbündeten Armeen von der Sambre bis zur 
Marne zu treiben und nach dem Rückzuge an die 
Aisne dieſe Linie zu halten und ſelbſt die rechte 
Flanke auszudehnnen, dabei die Belagerung Ant⸗ 
werpens vorzubereiten und die Angriffe gegen dieſe 
Stadt vorwärts zu führen. In einem zweiten Leit⸗ 
artikel ſchreibt die „Morning Poſt“: Das Ende iſt 
noch nicht da. Wer auf einen frühzeitigen Zuſam⸗ 
menbruch der deutſchen Macht rechnet, verkennt die 
Lage gründlich. Deutſchland beſitzt noch ſehr große 
Kräfte und verfügt über außerordentliche ner 
quellen. Es beſitzt ferner eine ſehr ſtarke Stellung. 
Im Innern beſteht kein Anzeichen und keine Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit für eine innere politiſche Zerſetzung 
die manche Leute gern prophezeien. Der Kamp 
befindet ſich noch in ſeinem erſten Stadium, das 
Ergebnis im Weſten iſt noch zweifelhaft. 

Aſhmead Bartlett ſchreibt im „Daily Tele⸗ 
graph“: Deutſchland hat einen großen Vorteil vor 
anderen Nationen, da die Geſamtheit des Volkes 
militäriſche Ausbildung 155 und jeder verfüg⸗ 
bare Mann unter den Waffen ſteht. Deutſchlan 
hat nicht weniger als 51 Armeekorps. Dieſe Maſſe 
von Menſchen, die ſich in der Defenſive hält und 
durch die ſtärkſten Reihen von Feſtungen unter⸗ 
ſtützt wird, bedeutet eine ſo furchtbare Macht 
es große neue Opfer ſeitens des engliſchen Volles 
gefordern wird, um fie zur Unterwerfung zu zwin⸗ 
gen. Die Franzoſen kämpfen tapfer in der Ver⸗ 
teidigung ihres Bodens, aber die Kraft ihrer Ars 
meen, eine ernste Angriffsbewegung auszuführen, 
vermindert ſich täglich. 


Frankreich zieht ſeine leßten Truppen heran. 


Aus Lyon wird gemeldet: Frankreich macht 
gegen die deutſchen Armeen die letzten Anſtrengun⸗ 
gen. Von der italieniſchen Grenze find alle fran⸗ 
zöſiſche Truppen zurückgenommen worden, die nicht 
find. zur Aufrechterhaltung der Ordnung nötig 
ind. 


Wie die Franzoſen ihre Kirchen ſchützen. 


Aus Bordeaux wird BG: daß geordert 
auf den Türmen der Kathedrale von Borbeaug 
eine Funkenſtation von ganz außerordentlicher 
Stärke errichtet wird. 


Von der Belagerung Antwerpens. 


„Daily Chronicle“ meldet aus Antwerpen: Es 
werden die äußerſten Anſtrengungen gemacht, das 
Heer zu verſtärken. Der Militärtommandant hat 
in einem Erlaß alle jungen Männer aufgefordert, 
an der Verteidigung der Stadt teilzunehmen. In 


dem Aufruf heißt es: „Es 0 notwendig, 


unſer Heer zu verſtärken. wende mich im 
Namen des Vaterlandes an alle jungen Männer 
zwiſchen 18 und 30 Jahren. Euer Land hraucht 
eure Hilfe. Folgt meiner Aufforderung und laßt 
das Land nicht der Gnade des Eroberers ausge⸗ 
liefert ſein.“ 2 

Berichte der Londoner Blätter aus Antwerpen 
geben eine Schilderung der wiederholten deutschen 
Ingeiffe auf die Außenſorts im Süden und Süd⸗ 
oſten und von dem dreißigſtündigen Artilleriekampf 
an der Schelde. Der Kampf an der Schelde konzen⸗ 


Nähe von Waelhem zu Saen Trotz großer 
! . en, ihre 82 
weit genug vorzuſchieben, um Contich und die nach 
Antwerpen führenden Wege beſchießen. Viele 
und anderen Dörfern kamen 
ucht um. Run ei ten die Deutſchen an 
uffel an. Hier wur⸗ 


id 5 a uziehen. Dienstag Morgen um r 
glückte es den Deutſchen, nördlich der Nethe Fuß zu 
Hallen. — Abends fieht man von Antwerpen aus 


eſteckt f um für die Hauptforts ein freies 


anonade zugleich mit 


riffe folgten auf die 
e 0 Fort Puers. er 


nangriffen auf das 
bend 


geapbierk aus Ditende vom Freitag: Die ald 
eiſten in Antwerpen hartnäckigen och 


e 

ter den entſcheidenden ie haben. Es 1 ein 
ampf feen Krupp und lebendem Menſchen⸗ 

Bei Tage und meiſt auch in den Nächten 
wird die todbringende Beſchießung fortgeſetzt. 
Wenn die Granaten eine Stellung unhaltbar ge⸗ 
macht haben, rügen die Deutſchen vor. Stoßen ſie 
dann auf den Widerſtand der feindlichen Infante⸗ 
rie und müſſen zurückgehen, K wird das Granat⸗ 
feuer verdoppelt, bis die belgiſchen Regimenter ſich 
ausüdgiehen müſſen. Die Behörden ſehen der weite⸗ 
ven Entwicklung der Dinge mit tiefem Ernſt enk⸗ 


er die öſterreichiſchen Truppen von der ruſſiſchen Um⸗ 
klammerung endgiltig befreit. 
ſcheinen die von Lomſha auf Lyck marſchierenden ruſſiſchen 
Truppen eine den Rückzug deckende Kolonne des rechten 


ruſſiſchen Flügels zu ſein. 


Dieſer Situation gegenüber 


gegen, Die Deutſchen können jetzt ſchon die Stadt] Truppen eine Spitze nach der anderen abgebrochen 


mit ihren Geſchützen von zweitgrößtem Kaliber er⸗ 
Se 1 05 der Abreiſe des Miniſteriums be⸗ 
wahren die Einwohner die Ruhe und overſichern, daß 
die Stadt niemals erobert werden ſoll. 


Das Königspaar geflüchtet. 


Nach dem „Rotterdamſchen Courant“ haben 
Flüchtlinge, die in Rooſendaal eingetroffen ſind, 
erklärt, mit der Regierung habe auch der König 
Antwerpen verlaſſen. Vorher war bekanntlich be⸗ 
hauptet worden, der König ſei leicht verwundet, 
wolle aber in der Stadt ausharren. 

Der „Kölniſchen Zeitung“ zufolge meldet der 
aus Antwerpen ankommende Berichterſtatter des 
Amſterdamer „Handelsblad“: Mitten in dem Ge⸗ 
dränge der Stadt iſt in Antwerpen der königliche 
Kraftwagen mit dem König und der Königin er⸗ 
Inienen, Das Königspaar fuhr über die militäri⸗ 

e Schiffbrücke auf die andere Seite der Schelde 
und das Fahrzeug war bald außer Sicht. Na 
einer weiteren Meldung aus Sas van Gent iſt 
König Albert Donnerstag Morgen um 9 Uhr in 
Selzaete an der holländiſchen Grenze auf belgiſchem 
Gebiet angekommen. 


Die belgiſchen Flüchtlinge. 


„Berlingske Tidende“ meldet aus Hansweert 
vom Donnerstag: Die ganze Nacht ging ein Strom 
von Paſſagierdampfern, Motorbooten und Lu tiach⸗ 
1 in der Richtung auf Antwerpen, um die Flücht⸗ 
linge abzuholen, die in großen Scharen die bedrohte 
Stadt verlaſſen, und bereits die holländiſchen 
Grenzſtädte überfüllen. — Der „Rotterdamſche 
Courant“ meldet aus Rooſendaal: Flüchtlinge 
ſagen aus, der Militärgouvern eur von Antwerpen 
habe Donnerstag riih die Bevölkerung aufgefor⸗ 
dert, die Stadt zu verlaſſen. Um 11% Uhr ſei eine 
Taube erſchienen und habe eine Bombe auf den 
bat geworfen. Seitdem habe der Auszug die 
Form einer Panik angenommen. Die Wege nach 
der holländiſchen Grenze I ſchwarz von Men 
chen, enblofe Extrazüge fahren nach Rooſendaal. 
Die Flüchtlinge 7 er König habe mit der Re⸗ 
gierung Antwerpen verlaſſen. 

n London kommen ſtändig belgiſche Flüchtlinge 
zu Tauſenden an, die meiſten vollſtändig mittellos 
und in traurigſter Verfaſſung. 


Die Säuberung Nordweſt⸗Belgiens. 


Nach einem Telegramm aus Amſterdam haben 
die Deutſchen Achel, nahe der holländiſchen Grenze, 
beſetzt. Da auch Tornhout in den Händen der 
Deutſchen Mt, ſo ſcheint die Säuberung der Nord⸗ 
weſtecke Belgiens vollendet. 

* 25 * 


Die Kämpfe im Oſten. 
Mehr Bahnen für die Deutſchen und Sſterreicher 
e ee verfügbar. . N 


Der militäriſche Mitarbeiter des Chriſtianiger 
agblad“ ſchreibt über die Lage im Oſten: Der 
N 0 8500 daß die Deutſchen und Sſterreicher be⸗ 
deutend mehr Bahnen als die Nuſſen im Rücken zur 
Verfügung haben, um ihre Truppen von einem 
Ort zu einem anderen zu bringen, trägt den Keim 
der Niederlage für die Ruſſen in ſich. 


Weitere öſterreichiſche Erfolge. 


Amtlich wird aus Wien vom Donnerstag Mit⸗ 
tag gemeldet: Im weiteren Vordringen unferer 
Truppen wurde geſtern der Feind an der Chauſſee 
nach Przemysl bei Barycz (weſtlich Dynow) ges 
worſen und auch Rzeszow wurde wiedergenommen, 
wo Geſchütze erbeutet wurden. Im Weichſel⸗San⸗ 
Winkel nahmen wir den flüchtenden Ruſſen viele 
Gefangene und Fuhrwerke ab. Erneute heftige 
Angriffe auf Przemysl wurden glänzend abge⸗ 
chlagen. Der Feind hatte viele Tauſend Tote und 

erwundete. In den fer reichen aaf bei 
Marmaros⸗Sziget wetteiferken der ungariſche und 
der oſtgaliziſche Landſturm ſowie die bel de 
Legionäre an Tapferkeit. Der Stellvertreter des 
Mai des Generalſtabes, von Hoefer, General⸗ 
major. 


Der Zar im ruſſiſchen Hauptquartier. 


Wie der Pariſer „Matin“ erfährt, iſt der Zar 
im ruſſiſchen Hauptquartier in Breſt⸗Litowsk im 
Gouvernement Grodno angelangt, — Die Korre⸗ 
pondenz Wiener „Rundſchau“ berichtet, vor der 

breiſe des Zaren auf den Kriegsſchauplatz ſeien 
ganze Waggons mit Heiligenbildern dahin abge⸗ 
engen, die unter die Soldaten verteilt werden 
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ollen. 


Alle ruſſiſchen Reſerven einberufen, 


Pariſer Meldungen, die über Kopenhagen kom⸗ 
men, berichten, daß Rußland munmehr 0 e Reſer⸗ 
ven mobililiert hahe. Sie behaupten, daß jetzt acht 
Millionen Ruſſen unter den Fahnen ſtehen. 

„Bange machen gilt nicht!“ 


überblick über die Lage auf dem 
polniſch⸗galiziſchen und auf dem ſerbiſch⸗ 
montenegriniſchen Kriegsſchauplatze. 

Ein militäriſcher Mitarbeiter des „Neuen Wie⸗ 
ner Ta Rates! ſchreibt über die jüngſten Ereig⸗ 
050 mmer neue Teilerfolge zeitig das ge⸗ 
ſchloſſene Vorgehen der verbündeten deutſchen und 
üſterreichiſch⸗ungariſchen Armeen an beiden Ufern 
der Weichſel im Raume von Iwangorod das kaum 
hundert Kilometer ſüdöſtlich von Warſchau liegt, 
bis Dymow am Sanfluß, vierzig Kilometer weſtlich 
Rether Sieg auf Sieg über die feindlichen 
achhuten wird erfochten. An und für ſich ſind es 
zwar örtlich begrenzte Einzelereigniſſe in der 250 
Kilometer breiten nordſüdlichen Operationslinie 
im Hinblick auf das ungeheure gemeinſame Endzie 
aber doch ſchon die ineinander greifenden Glieder 
einer unzerreißbaren Kette, die mit ehernem Druck 
langiam, aber immer merklicher die ruſſiſche Haupt⸗ 
macht an Hals und Bruſt zu würgen beginnt. Es 
feige ſich nunmehr zur Evidenz daß die Konzen⸗ 
rierung unſerer Armeen nach Weſten keine taktiſche 
Niederlage, ſondern vielmehr eine überlegte ſtrate⸗ 
iſche Maßnahme bildete, diktiert von dem höheren 
wecke, den lückenloſen Anſchluß an die deutſche Ar⸗ 
mee nördlich von Krakau zu ſichern. Das wurde 
mit ſolcher Ban erreicht, daß nun mit ver⸗ 
einten Kräften den ſich ſtellenden gegnerischen 


wird. Die Erſtürmung des ruſſiſchen Brückenkopfes 
Sandomierz und die Zurüdwerfung einer feind- 
lichen Infanterie⸗Diviſſon bei Tarnobrzeg im 
Weichſel⸗ und Sanwinkel tragen bereits die er⸗ 
warteten Früchte. Die geſchlagenen Gegner konn⸗ 
ten ſich bei der energiſchen Verfolgung über das 
Hindernis der beiden tiefen und breiten Flüſſe 
nicht raſch genug zurückziehen und fielen ſamt ihrem 
Train abteilungsweiſe als Kriegsgefangene unſe⸗ 
ren auf dem rechten Weichſelufer vordrängenden 
Truppen in die Hände. Unſere weiter südlich, 
m Raume von Neu Sandec, längs der Eiſenbahn 
und Chauſſee gegen Rzeszow, vorgegangene Armee 
warf am 7. Oktober jene Feſtung des Gegners, 
die verſucht hatten, die Feſtung Przemysl vom 
Weſten ein bin Per beim Dorfe Bargez, fünfzehn 
Kilometer n ich der Stadt Rzeszow, wodurch die⸗ 
er ſo wichtige Bahnknotenpunkt wieder endgiltig 
n Beſitz genommen werden konnte. Trotz wieder⸗ 
holten vergeblichen, mit furchtbaren Verluſten be⸗ 
zahlten Anrennens gegen die Forts von Pr emyst 
in den erſten Tagen des Oktobers rannten ſich die 
Ruſſen am 6. und 7. Oktober an den Bollwerken 
erneut die Köpfe ein. Nicht ſo ſehr die Tauſende 
von Toten und Verwundeten, die der Gegner dort 
liegen ließ, werden ihn von der Wiederholung des 
vergeblichen Beginnens abhalten, wohl aber dürfte 


im Weſten der Feſtung ſchon in den nächſten Tagen 
jedem weiteren Belagerungsverſuch ein möglicher⸗ 
weiſe endgiltiges Ende bereiten. Während alſo auf 
dem polniſch⸗galiziſchen Kriegsſchauplatze die ſeit 
Anfang Oktober einſetzenden deutſchen und öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Erfolge die Geſamtlage in 
einer Weiſe zu unſern Gunsten veränderten, daß es 
elbſt für die Berichterſtattung des Dreiverbandes 
immer ſchwieriger wird, die Tatſachen in ihr 
Gegenteil umzulügen, ſind es au im Süden unſere 
Truppen, die dort auf allen Linien das Geſetz des 
Handelns recht eindeutig vorſchreiben. Mit der 
entſcheidenden Niederlage von vier ſerbiſch⸗monte⸗ 
negriniſchen Brigaden zwiſchen dem 3, und 7. Ok⸗ 
In dürfte der Hauptſache nach für unſere Reichs⸗ 
lande des geſamten Guerillakrieges Glück und Ende 
verzeichnet ſein. 


Serbien in verzweifelter Lage. 


Die Wiener „Reichspoſt“ meldet: Auf dem Wege 
über Bulgarien aus Neuſerbien eingetroffene Rei⸗ 
ſende b 958 in Serbien ſchreckliche Zuſtände 
1 0 te bisherigen Kriegsverluſte der Ser⸗ 
en betrügen an 75000 Tote und Verwundete. Für 
letztere ſei die Eritige Hilfe durchaus unzureichend. 
Das Publikum, welches durch die e ſerbi⸗ 
ſchen Siegesmeldungen eine Zeit lang getäuſcht 
wurde, habe 10 t 70 daß all dieſe ſerbiſchen 
Siege tatſächlich nie exiſtierten, wodurch eine ver⸗ 
weifelte Stimmung herporgerufen wurde. Vom 
Könige, der ſchwer krank ſei, höre man wenig. Die 
Prinzen Alexander und Georg hätten viel zu ge⸗ 
ringe Autorität, um das über ihrem Lande und 
über ihrem ee ee Unheil durch einen 
wender E 5 uß auf die Bevölkerung abzu⸗ 
wehren. — In Sofia eingelaufene Meldungen bes 
richten fortgesetzt über Bei e Kämpfe in Serbiſch⸗ 
Mazedonien ſowie in Griechiſch⸗Mazedonien. 

Eine Meldung aus Saloniki beſagt: Infolge 
der mißlichen Zuſtände in Monaſtir und des uner⸗ 
träglichen Auftretens der ſerbiſchen Behörden ver⸗ 
laſſen zahlreiche Henan die Stadt und begeben 
ſich 1855 Neugriechenland. 

Die Budapeſter Korreſpondenz meldet: Die ſer⸗ 
bi 115 1. iſt von Niſch nach Uesküb über⸗ 
geſiedelt. 


Die Minengefahr im Adriatiſchen Meere. 


„Giornale d'Italia“ meldet aus Venedig: Der 
Dampfer „Pelor bemerkte im Adriatiſchen Meere 
drei Minen, der Dampfer „Milano“ eine Mine. 
Sie erſtatteten dem Hafenkapitän Bericht. 
Die „Agenzia Stefani“ meldet: Infolge der von 
der italieniſchen Regierung bei dem A ee 
ungariſchen Miniſter des Auswärtigen Grafen 
N unternommenen Schritte Are die öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſche Regierung ihren Marineattachee 
in Rom ermächtigt, Geh in Begleitung eines öſter⸗ 
teichiſch⸗ungariſchen Seeoffiziers, der achverſtändi⸗ 
er für Minen iſt, nach Venedig zu begeben, um 
ie durch die italieniſchen Marinebehörden hinſicht⸗ 
lich der im Adriatiſchen Meer gefundenen Minen 
eee un Umſtände zu prüfen. — Der öſter⸗ 
re 1 ch⸗ungariſche Botſchafter Freiherr v. Macchio 
wurde am Donnerstag Vormiktag vom Miniſter⸗ 
räſidenten Salandra ie Und ſprach dieſem 
das Bedauern des Kaiſers über den durch Minen 
in der Adria veranlaßten Unfall und das Beileid 
des Kaiſers für die ander der Opfer aus. 
Nach weiterer Meldung aus Rom hat das Ma⸗ 
rineminiſterium Anweiſungen für eine zeitweilige 
Einſtellung des Verkehrs einiger von der Regie⸗ 
rung fubventionierter Linien im Adriatiſchen 
Meere gegeben. Gleichzeitig iſt der Uberwachungs⸗ 
dienſt in den Gewäſſern des Adrjiatiſchen Meeres 
verſchärft worden, um in den möglichen Grenzen 
eine freie Schiffahrt zu erleichtern. 
* 


* 


1 . 
Ein engliſches Blatt über das Schickſal der 
deutſchen Kolonien. 


Dem e Standpunkt, daß das Schickſal der 
deutſchen Kolonien ſich auf Europas Schlachtfeldern 
entſcheide, dhe fh auch die „Morningpoſt“ an, 
indem ſie ſchreiht: Alle Veränderungen . in 
den Kolonien hängen von dem Kriege in Europa 
zu Lande und zur See ab. Die Verbündeten be⸗ 
herrſchen das Meer und können alle deutſchen Kolo⸗ 
nien beſetzen, aber der dauernde Beſitz dieſer Kolo⸗ 
nien hängt von dem Sieg der Verhündeten zu 
Lande in Europa ab, denn ohne einen ſolchen kann 
Deutſchland nicht Ferdi en werden, die Friedens⸗ 
bedingungen der Verbündeten anzunehmen. Das 
Schickſal der Kolonien kann nicht als entſchieden 
angeſehen werden, bevor die engliſche Flotte die 
deuͤtſche Schlachtflotte beſiegt hat. 


Weitere japaniſche Räuberei in der Süpſee. 


Das „Reuterſche Bureau“ meldet aus Peking: 
Die able d haben die sk Jap beſetzt. Jap iſt 
die größte der Karolineninſeln. 

eulich hieß es, daß die Engländer bereits Jap 
beſetzt hätten. Das war alſo nicht richtig. er 
Raub it zwiſchen den feinen Bundes genoſſen ge⸗ 
teilt worden, derart, daß die „Gelben“ Jaluit und 


das bedenkliche Nahen unſerer ſiegreichen Truppen |; 


die Karolinen erhalten, d. h. nur erde 
denn daß ſie es nicht behalten, dafür werden ſchon 
unſere Siege in Europa ſorgen. 


Womit Japan erkauft wurde. 


Japan hat für ſeine Kriegshilfe von England 
ein Geſchenk von 100 Millionen Jen und von Ruß: 
2901 die Zuſicherung der nördlichen Mandſchurei 
erhalten. 

Nach Berichten amerikaniſcher Miſſiongre be 
drücken die durch die Provinz Schantung rückenden 
japaniſchen Truppen in a e Weiſe die 
ile garnicht am Krieg beteiligte chineſiſche 
Bevölkerung und machen ſich der furchtbarſten 
Grauſamkeiten gegen die friedfertigen Chineſen 
ſchuldig. Ganz wie ihre Freunde, die Ruſſen, in 
Oſtpreußen. 2 

* 


Das Eiſerne Kreuz. 


Prinz Friedrich Sigismund, der älteſte Sohn 
des Prinzenpaares Friedrich Leopold, HR jetzt wegen 
Tapferkeit vor dem Feinde mit dem Eiſernen Kreuz 
ausgezeichnet worden. Sein Bruder hat die Aus⸗ 
zeichnung bereits durch ſein Reiterſtücklein in Lüt⸗ 
lich STUNDEN. Der Prinz iſt ſchon früher durch feine 
Aexoplankonſtruktion bekannt geworden. 8 

Das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe erwarb ſich jetzt 
Oberſt Rüppel, Kommandeur einer Munitions⸗ 
kolonne, nuchdein er am 18. September bereits In⸗ 
— 5 des Eiſernen Kreuzes zweiter Klaſſe gewor⸗ 

en war. . 

Geh. Regierungsrat Dr. Walter Nernit, der be⸗ 
kannte Phyſiker der Berliner Aniverſität, der als 
Mitglied des kaiſerlichen Feldautomobilkorps im 
Feld ſteht, hat das Eiſerne Kreuz erhalten. 


Feldgeiſtlichkeit. 


Zum 1. Oktober hat die Feldgeiſtlichkeit beider 
Konfeſſionen Verſtärkungen erhalten. Eine Anza 
Geiſtlicher ſind einberufen und den isa ebf zu⸗ 
eteilt worden. Damit werden mehrfach geäußerte 
Wünſche erfüllt. übrigens haben ſich bereits me 
rere Fel Pil ion das Eiſerne Kreuz verdient, ſo 


u. a. der Diviſionspfarrer Jäckel aus Frankfurt an 
der Oder und der Paſtor Liebau in Breitenſtein. 

* % I 
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Die Not in Paris. 


Dem Pariſer „Temps“ zufolge find drei Pariſer 
Stadträte in Bordeaux eingetroffen zwecks Be⸗ 
ratung mit den Miniſtern wegen des rieſigen Aus⸗ 
falls in den Pariſer Finanzen. Die Arbeitsloſig⸗ 
keit verurſachte Ausgaben in Höhe von 9 Millionen 
Frank monatlich, überdies wurden 3 Millionen ver⸗ 
ausgabt für Frauen und Kinder Eingezogener, De 
vor der Staa eingeiff Seit Auguſt gingen 1 B. 
die Erträge aus Verbrauchsſteuern und Oktrof um 
nn 60 rozent zurück. Daher droht ein großes 
efizit. 


rt 


Der Eiſenbahnverkehr zwiſchen Paris 
und London 


iſt, wie W. T.⸗B aus Kopenhagen meldet, am 
Mittwoch wieder ee worden. Der erſte 
Zug Calais —Paris brauchte ſechs Stunden. 


Die Kriegsſchatzung für Longwy. 


Die Stadt 19975 wurde mit einer Million 
Frank Kriegskontribution belegt, die ihr die inter⸗ 
nationale Bank in Luxemburg vorſtreckte. 


Zwei engliſche Marineflieger ertrunken. 


Aus London wird eien hat zwei engliſche 


Marineflieger, die mit einem Waſſerflugzeug a 
29. September aufgeſtiegen ſind, vermißt werden. 
Da das Wetter ſtürmiſch war, glaubt man, daß die 
nde Flieger, zwei Leutnants zur See, ertrunken 
ind. 


Oſterreich⸗Angarn und England 


And übereingefommen, folgenden Zivilgeſangenen 
ie Heimkehr zu geſtatten: Frauen und Kin 7255 
Männern, die nicht in militärpflichtigem 1 
fe A gan die dienſtuntauglich ſind, Arzten u 
e en. f 


1 


300 000 Rubel Kriegsſteuer für Czernowiß⸗ 


Die Ruſſen legten der Stadt Czernow con 
Kriegsſteuer von 600 000 Rubel auf, die aber ſpäter⸗ 
als ſie hörten, daß ihre Verwundeten ſehr jr 
fältig gepflegt worden ſeien, auf 300 000 Rubel Ren 
mäßigt wurde, Der neue Gouverneur an pie 
Bürgermeiſter, der die Verſicherung abgab, da Der 
Bevölkerung ſich ruhig verhalten werde, eſſe 
Gouverneur antwortete, daß es nur im Inter 
der Bürgerſchaft ſei, die Ruhe zu bewahren. 1 


Die Haltung Portugals. 1 
& e 
In den letzten Tagen iſt von der Möglichkeit! 
Rede 92 li. Portugal werde ſich in die Neiße 
unſerer Gegner ſtellen, nachdem von Engla ee 
Gr emacht worden ſeien, die Pe un 
gieſen zu einer deutſchfeindlichen Stellungnahme en 
veranlaffen. In der Talebe n es der britisch 5 
Politik mit Hilfe von allerlei Verſprechungen 215 
lungen zu ſein, Portugal gegen uns auf uber, 
und es iſt daher nicht ausgeihloflen: daß die pie 
publik deinnächſt zu Taten ſchreitet. Wenn auch den 
militäriſche 15 die es den Verbündeten binden 
ſoll, natürlich nur ganz gering ins Gewicht fatig⸗ 
würde und 1 den Fortgang unſerer Opera 75 
nen nicht aufzuhalten vermöchte, ſo zeigt dieſer on 
liſche He an Portugal doch wieder einmal, en 
wenig zuver nchen die Lage in den 4 ft. 
der engliſch⸗franzöſiſchen Bundesgenoſſen beunff uri 
Der portugieſiſche Generalkonſul in Fran 


am Mein, Baer, hat ſein Amt niedergelegt. 
Politiſche Tagesſchau. 


Zeitweile Außertraftſetzung der Getreidezölle 
in Sſterreich⸗Angarn. = 
* 


Das ſtändige und ſchnelle Steigen de des 
treidepreiſe in der letzten Zeit, das troßz, aße 
geſteigerten Bedarfes in einem ſolchen ic 
nicht begründet erſchien, hat die öfteren 
ungariſche Regierung veranlaßt, die Gele ier 
zölle aufzuheben. — Die Amtsblätter in ung 
und Budapeſt veröffentlichen die Verer z 1 
betr. die zeitweiſe Außerkraftſetzung der 5 ehl⸗ 
für Getreide, Hülſenfrüchte, Mehl und im 
produkte die ſofort inkraft tritt. Dieſe u 
Jatereſſe des konſumierenden Publikums vu ter 
laßte Verfügung der Regierung ſchädigt aiſſen 
den heutigen wirtſchaftlichen Verhältn alen 
nicht die gerechten Intereſſen der Produze 


und wird mit ungeteilter Befriedigung aufge: 
nommen werden. 


Rücktritt des italieniſchen Kriegsminiſters. 


Seit einigen Tagen entſpannen ſich in den Die letzte Bilan 


eitungen Polemiken über Verwaltungsfragen 
es Kriegsminiſteriums. Am Donnertag Abend 
gat, wie die „Agenzia Stefani“ meldet, der 
riegsminiſter General Grandi dem Miniſter⸗ 
präſidenten fein Entlaſſungsgeſuch überreicht. 
um italioniſch⸗franzöſiſchen Kolonſalzwiſchenfall 
eilt das Blatt „Corriere d'Italia“ mit, die 


ranzöſiſche Regierung habe auf die italieniſchen 


Vorſtellungen hin erklärt, es handle ſich um dei 
Übereifer eines algeriſchen Offiziers. Die 
ſetzung der Oaſe Barkat (im Hinterland von 
kipolis) ſolle bis zur Entſcheiduna des Falles 
urch die italieniſch⸗franzöſiſche Grenzkommiſſion 
rückgängig gemacht werden. 

Aufſtand gegen die Franzoſen in Marokko. 
Ede Konſtantinopeler Blatt Taswir⸗⸗ 
; Mar“ meldet, daß die neue Aufſtandsbewegung 
n Marokko an Ausdehnung gewinnt. Die an: 
geſehenſten Häuptlinge zögen von Stamm zu 

amm und verkündeten, daß der heilige Krieg 


Wen Frankreich proklamiert ſei. 
— —— . — dZ— 
Deutſches Reich. 


8 Berlin, 9. Oktober 1914, 
Ihre Majeſtät die Kaiſerin beſuchte geſtern 
wermifiog Freifrau von Lynder, die 9 55 En 
Mar ſilbernen Hochzeit allein begina. weil ihr 
K un als Chef des Militärkabenetts ſich im 
i Hauptquartier befindet. Anſchließend 
5 eilte die hohe Frau längere Zeit im Reichs⸗ 
de und beſichtigte die Arbeiten für 
1 Verpackung und Verſand von priva⸗ 
Fel iebesgaben, die das Rote Kreuz anſtelle dor 
0 in dankenswerter Weiſe bis jetzt über⸗ 
Me iat. ſowie die Arbeiten des Kriegsaus⸗ 
füßy x für warme Anterkleidung, der in Unter: 
dieſem Ger Tätigkeit der Heeresverwaltung auf 
> ebiete tätig iſt. Zur Abendtafel waren 
dei on Keſſel und Graf Soden geladen, die 


fad unlängſt aus Frankreich hier eingetroffen 


im m Sven Hebin, der bei 

im Mer der bei den deutſchen Truppen 
dus gehen ſich aufhält und in den letzten Tagen 
besuchte 5 quartier des deutſchen Kronprinzen 
Oſtpreuf 'eabſichtigt angeblich von dort aach 
gehen. und weiterhin nach Galizien zu 


— Die Einberu i azah 
0 ufung einer weiteren Aazaht 
5 a be vofbeamten iſt jetzt mit der Erweide⸗ 

So dpoſtverkehrs erfolat. 
ſchrei er m Schlachtverbot für trächtige Sauen 
5 eit norddeutsche Allg. Ztg.“: Seit 
1 8 at der Auftrieb von nicht maſt⸗ 
lachtzwecken n und von trächtigen Sauen zu 
des jetzige en überhand genommen. ſodaß trotz 
künftige 5 berfluſſes an Schweinen die 
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dem 55 in Danzig ſtatt. Nach dem vor⸗ 
läufigen Bericht des Konkursverwalters Herrn 
Harder iſt das Geſchäft im Sommer 1904 gegründet 
worden mit einem eigenen Kapital von 111139 

ark, Der Umſatz betrug 1912 über 200 000 Mark. 
| zu 7 dieſes Jahres zeigte 
bereits 294 760 Mark Unterbilanz. Am 8. Sep⸗ 
tember erfolgte die Zahlungseinſtellung. Die Ver⸗ 
luſte ſind hauptſächlich Nee d e in 
Zucker entſtanden. Für die Maſſe ſind außer dem 
Lager zwei Grundſtücke in Oliva vorhanden. Etwa 
20 000 Mark liegen für die Gläubiger in der 
ee Am ſtärkſten mit über 100 000 Mark 
beteiligt iſt das Bankhaus Meyer u. Gelhorn in 
Danzig, im übrigen beſonders Hamburger Zucker⸗ 
i Seinerzeit hatte der Geſamtſchuldner 


firmen. 
15 Prozent geboten. } 

Hohenſalza, 7. Oktober. (Auf den heutigen 
Jahrmarkt) wurden gegen 400 Pferde aufgetrieben, 
deren größter Teil aus Rußland ſtammte. Rinder 
waren wenig auf den Markt gebracht. 

Bromberg, 8. Oktober. (Das ae neue Fern⸗ 
ſprech⸗Vermittelungsamt mit entralbatterie- 
betrieb) wird für den Ortsverkehr am 11. Oktober 
eröffnet. Die Apparatkurbel darf im Verkehr mit 
dem neuen Amte nicht mehr benutzt werden. 

Aus Pommern, 8. Oktober. (Die Zuwachs⸗ 
ſteuer) iſt im Landkreiſe Greifswald für ſämt⸗ 
liche nach dem 1. Juli d. Is. eingetretenen Steuer⸗ 
fälle aufgehoben worden. 


46. Verluſtliſte. 
Aus Stadt und Kreis Thorn. 


Reſerviſt Julius Makowski⸗Schwirſen, Kreis 

orn, — ſchwer verwundet; Wehrmann Emil 
Guſtav Fiſcher⸗Regencia, Kreis Thorn, — vermißt; 
Unteroffizier Wilhelm Schulz⸗Thorn — leicht ver⸗ 
wundet; Gefreiler Julian Zuchlinski⸗Bruchnowko, 
Kreis Thorn, — verwundet. 


„Die Welt im Bild.“ 

Der vorliegenden Ausgabe unſerer Zeitung iſt 
die letzte der im September ausg:bliebenen Num⸗ 
mern der illuſtrerten Unterhaltungsbeilage 
(Nr. 39) den für die feſten Bezieher beſtimmten 
Exemplaren beigefügt. 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 10. Oktober 1914. 


— (Das Eiſerne Kreuz) 1. und 2. Klaſſe 
iſt dem Generalleutnant von Pannewitz, Komman⸗ 
deur der 4. Diviſion in Bromberg, verliehen wor⸗ 
den. Das Sjar Kreuz 2. Klaſſe haben erhalten: 
der Major Ernſt Mahrenholz im Fußarlillerie⸗ 
Regiment Nr. 11 in Thorn, von Köhler, Major 
und Bataillonsführer im Vier u 
Nr. 21 in Thorn, der Oberſt Immanuel und der 
Major Cebrian, früher in Thorn, die Hauptleute 
Ernſt Koeppel im 6. Grenadier⸗Regiment in Poſen 
und Werner Koeppel im Infanterie⸗Regiment 
im Infanterie⸗Regiment Nr. 46 in Poſen, der Vize⸗ 
feldwebel Karl Schöll, Effektenkaſſierer bei der Oſt⸗ 
bank für Handel und Gewerbe in Poſen, der 
Offizierſtellvertreter Gerhard Pucher, ein Redak⸗ 
teur in Frauſtadt, der Buchdrulkergehilfe Joh. Poko⸗ 
rowski aus Gneſen, früher in Brieſen. Das Eiſerne 
Kreuz und gleichzeitig den großherzoglich beifiihen 
Tapferkeitsorden hat erhalten der Feld⸗Intendant 
des 18. Armeekorps Kochanowski, Sohn des Gym⸗ 
naſiallehrers Kochanowski in Bromberg und 
Schwiegerſohn des Stadtrats Bengſch in Bromberg. 

(8911117 fſche Perſonalien.) Be 
fördert zu Majoren: die Hauptleute und Kom⸗ 
agniechefs Tamms im Infanterie⸗Regiment 
r. 21, Claus im Vierten e Nr. 176; 
N Ai 0 die erleutnants Drenkhan, 

udig, Mielke im Infanterie⸗Regiment 
Nr. 176, Bippart im Pionier-Bataillon Nr. 17, 

uhrmann beim fear de ente vom Platz in 
horn; zum Rittmeiſter die Oberleutnants Neu⸗ 
mann, von Winterfeld im Alanen⸗Regi⸗ 
ment Nr. 4; zu Oberleutnants die Leutnants 
Scholz im Fußartillerie⸗Kegiment Nr. 11, 
51 Lee 5 im Pionier⸗ Bataillon Nr. 17. 
u Leutnants, vorläufig ohne Patent, befördert: 
die Fähnriche Plume im Infanterie⸗Regiment 
Nr. 61, Schütte im Infanterie⸗Regiment Nr. 176, 
Guſe im Feldart.⸗Regiment Nr. 81, der charakte⸗ 
tifierte Fähnrich Burandt im Infanterie⸗Regt. 
r. 176, unter gleichzeitiger Verleihung eines 
Fähnrichpatents. Zu Fähneichen befördert: die 
aud e bezw. Fahnenjunker: Siemen⸗ 
roth, attheus im Infanterie⸗Regiment 
Nr. 21, Nitſchke, Sauvant, Knepvels, 
Menne im eldartillerie⸗RKegiment Nr. 81, 
Laeger, Schulteß, Wilke, Wilhelm im 
Fußartillerie⸗Regiment Nr. 11, Springorum 
im Pionier⸗Bataillon Nr. 17. Ferner ſind befördert 
um Hauptmann der Oberleutnant Schlinck der 

andwehr⸗Feldartillerie 2. Aufgebots (II Ham⸗ 
burg), jetzt beim Fußartillerie⸗Kegiment Nr. 11; 

eutn 5 e 

zu Oberleutnants: die Leutnants Graf von 
Urnim der Reſerve des g, dee 
Nr. 1 be lan Berger, Hoffmann der 
Reſerve des Ulanen⸗Regiments Nr. 2 (V Berlin), 
Oehmicke der Landwehr⸗Kavallerie 1. lde 
(Sangerhauſen) — ſämtlich im Reſerve⸗Ulanen⸗ 
Negiment Nr. 4; 2 Leutnants der Reſerve: die 
Vizewachtmeiſter chulte (Waldenburg) im 
Reſerve⸗Alanen⸗Regiment Nr. 4, Stolley 
(II Hamburg), des Hujaren-Regiments Nr. 14, 
jetzt beim Fußartillerfe⸗Kegiment Nr. 11, Hecht 
(Thorn), des Jäger⸗Regiments zu Pferde Nr. 4, 
jetzt in dieſem Regiment. 4 55 Ober⸗ 
leutnant der Reſerve a. D. zuletzt der Reſerve des 
Huſaren⸗Regiments Nr. 6 (Thorn), leit im Reſerve⸗ 
Hufaren⸗Regiment Nr. 4, zum Nittmeiſter befördert. 

— (Oberſchleſiſche Kohlen.) Die Eiſen⸗ 
bahndirektion und die Linienkommandantur in 
Kattowitz haben Anweiſung erhalten, Waggons 
mit Kobleuladungen vorzugsweiſe nach Oft und 

Meitpreuken zu befördern. Es iſt jetzt alſo günſtige 
Gelegenheit für Kohlenbeſtellungen bei ober⸗ 
ſchleſiſchen Gruben. 

75 VVV Der Sport 
verein „Hohenzollern“ veranſtaltet am 
Sonntag, nachmittags 3 Uhr, auf der Culmer 
Esplanade ein Wettſpiel gegen die Mannſchaft der 
Feſtungs⸗Fernſprechabteilung. Es werden Sammel⸗ 
hüchſen vom Noten Kreuz umgehen. 

— (P Al ſcheckkonto.) Im Reichspoſtgebiet 
iſt die Zahl der Kontoinhaber im Poſtſcheckverkehr 
Ende September 1914 auf 101367 geſtiegen (Zur 
gang im Monat September 666). Auf dieſen Poſt⸗ 
ſchectonten wurden im September gebucht 1422 
Millionen Mark Gutſchriften und 1460,5 Millionen 
Mark Laſtſchriften. Bargeldlos wurden 1579, 
Millionen Mark des Umſatzes beglichen. Das 
Geſamtguthaben der Kontoinhaber betrug im Sep⸗ 
tember durchſchnittlich 270,3 Millionen Mark. 


— (Das ſchlechte Herbstwetter) das 
nun ſchon reichlich drei Wochen herrſcht, iſt bisher 
in feiner fortwährenden Veränderlichkeit konſtant 
geblieben; und es ſcheint auch nicht, als ob ſobald 
ein durchgreifender Wechſel der Witterung bevor⸗ 
ſtende. Alle Anſätze dazu wurden durch den immer 
wieder raſch einſetzenden Regen zunichte gemacht. 
So fielen auch während der letzten Tage im größten 
Teile des Landes wieder erhebliche Niederſchlags⸗ 
mengen. Ausſicht auf Beſſerung iſt nicht vor⸗ 
handen, da vom Nordatlantik vermutlich weitere 
Depreſſtonen raſch heranziehen dürften. Die Witte⸗ 
rung dürfte demgemäß vorläufig kühl, regneriſch 
und überhaupt ſehr veränderlich bleiben. 

— (Thorner Schöffengericht.) In der 
heutigen Sitzung, in der Aſſeſſor Wollenberg den 
Porſitz führte, hatte ſich der Kaufmann D. aus 
Mocker wegen i d dan zu verantworten. 
Am 11. September wurde auf dem Schöffengericht 
gegen ſeine Ehefrau wegen Übertretung der Poli⸗ 
geiſtunde verhandelt, wobei D. ſeine Frau vertrat; 
er wurde zu 5 Mark Geldſtrafe verurteilt. ‚Auf 
dem Korridor machte er dann eine Äußerung über 
Denunzianten, in der der Polizeibeamte R., der die 
Anzeige erſtattet, eine Beleidigung für ſich erblickte. 
Der Angeklagte beſtritt, daß er dieſen damit habe 
treffen wollen, wurde aber zu 50 Mark Geldſtrafe 
oder 10 Tagen Gefängnis — der Amtsanwalt hatte 
das doppelte beantragt — verurteilt. 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
keinen Arreſtanten. 

— (Gefunden) wurde eine Handtaſche. 


Briefkaſten. 


(Bei ſämtlichen Anfragen find Name, Stand und Adreſſe 
des Frageſtellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.) 

L. 15. Die Erhöhung der Beiträge der allge⸗ 
meinen Ortskrankenkaſſe um 50 Prozent, alſo die 
volle Hälfte, iſt nicht eine willkürliche Verfügung 
der hieſigen Kaſſe, ſondern durch Geſetz für die 
Kriegszeit vorgeſchrieben und zwar aus dem 
Grunde, weil die Kaſſen ohne eine ſolche Erhöhung 
Gefahr laufen würden, ihren Verpflichtungen nicht 
nachkommen zu können. Von den 9000 Mitgliedern 
der Thorner Kaſſe z. B. ſind 4000 Mitglieder durch 
Einberufung zu den Fahnen ausgeſchieden, und 
war ſolche Mitglieder, welche die Kaſſe am wenig⸗ 
ſten belajten und vielmehr ſind Und von den 
berbleibenden Mitgliedern ſind die Beiträge in 
vielen Fällen auch nicht einzutreiben. Beamten⸗ 
gehälter und Arztehonorar müſſen aber weiter⸗ 
gezahlt werden. Unter 0 Umſtänden könnte 
nur eine Kaſſe mit großem Reſervefonds ohne Er⸗ 
höhung der Beiträge auskommen. 


Eingeſandt. 

(Für dieſen Teil übernimmt die Schriftleitung nur die 

preßgeſetzliche Verantwortung). 

Wie ich bemerkt habe, liegen in dem Hauſe 
Brombergerſtraße 60 (Ecke ag with über ein 
Dutzend Pakete, anſcheinend ivilkleidung von 
Landwehrleuten enthaltend, die nicht zur Abſen⸗ 
dung gekommen ſind, obwohl ſie d fertig⸗ 
gemacht, auch mit Adreſſe verſehen ſind. Einige 
der Abſender werden vielleicht nicht mehr zurück⸗ 
kehren. Es wäre zu wünſchen, daß die Behörden 
ſich der Sache annähmen und die Abſendung der 
Pakete, über welche die Portierfrau Auskunft 
eben kann, an die Angehörigen der Landwehr⸗ 
on veranlaßten. 8. 
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Neueſte Nachrichten. 
Pariſer Kriegsbericht. 

Paris, 10. Oktober. Das amtliche Commu⸗ 
niqus, das um 3 Uhr nachmittags erſchien, meldet: 
Die allgemeine Lage hat ſich nicht verändert. Auf 
unſerem linken Flügel operieren beide Kavallerien 
noch immer nördlich Lille und Labaſſee. Die 
Schlacht zieht ſich auf einer Linie hin. Von der 
Dife und Maas werden nur einzelne Operationen 
gemeldet. Auf dem rechten Flügel bei Woevre 
fand ein Artilleriekampf auf der ganzen Front ſtatt. 
Die Lage in Lothringen, den Vogeſen und im Elſaß 
iſt unverändert. 

Beſchießung von Reims. 

Paris, 10. Oktober. Wie die Zeitungen mel⸗ 
den, verſuchte geſtern Nachmittag eine Taube Paris 
zu überfliegen. Sie wurde ſogleich von vier Flie⸗ 
gern verfolgt und verſchwand in öſtlicher Richtung. 
Wie aus Reims gemeldet wird, nahmen die Deut⸗ 
ſchen das Bombardement von Reims wieder auf. 


Italieniſches Urteil über die Lage. 


Frankfurt a. M., 10. Oktober. Die „Frank⸗ 
furter Zeitung“ meldet aus Mailand: Der Haupt⸗ 
mann beim Generalſtabe Aldo Cabiati erklärt in 
der „Perſerveranta“, daß der franzöſiſche Verſuch, 
den deutſchen rechten Flügel zu umfaſſen, mit dem 
Auftauchen eines neuen deutſchen Heeres bei Lille 
endgiltig geſcheitert iſt. Nachdem es den Verbünde⸗ 
ten in vielleicht doppelter übermacht nicht gelungen 
iſt, die deutſche Linie zu durchbrechen, werde ein 
neuer Verſuch künftig noch ausſichtsloſer ſein, da 
die Deutſchen nach dem Fall Antwerpens neue 
Kräfte frei bekommen, während Frankreich ſchon 
die letzten Nejerven in der Schlachtfront ſtehen 
habe. 2 

Portugal bleibt neutral. 

Wien, 10. Oktober. Auf diplomatiſche Anfrage 
über die portugieſiſch⸗engliſchen Verhandlungen er⸗ 
Härte, wie die „Reichspoſt“ von diplomatiſcher 
Seite erfährt, die Regierung, daß ſie nicht daran 


denke, die Neutralität Portugals aufzugeben und |, 


daß England ſie nicht erſucht habe, von der Neu⸗ 
nalität abzugehen. Die portugieſiſche Regierung 
forderte einen Kredit von 800 Millionen zu 
Rüſtungszwecken an. 
Kämpfe in Serbien. 

Wien, 10. Oktober. Die „Südflawiſche Korre⸗ 
ſpondenz“ meldet aus Eſſeg: Berichten von der 
Grenze zufolge dauern die Kämpfe im Innern Ser⸗ 
biens in dem Raume ſüdöſtlich Krupanj mit großer 
Heftigkeit fort. Trotz der unleugbaren Tapferkeit 
der ſerbiſchen Truppen ſcheiterten deren Verſuche, 
die von den Anſeren beſetzten ſtrategiſch ſehr günſti⸗ 
gen Poſitionen wieder zu gewinnen. Wiederholte 
ſerbiſche Stürme wurden von uns blutig abge: 


wieſen. In den Kämpfen, die ſich in den letzten 


Tagen erneuerten, erlitten die Armeen ſchwere Ver⸗ 
luſte an Offizieren, Mannſchaften und Kriegs⸗ 
material. Die Serben erwieſen ſich auch in dem 
gegenwärtigen Kampfe als zügelloſe Gegner, deren 
Verfahren unmenſchlich iſt. In den letzten Tagen 
trat ſchlechtes Wetter ein und es herrſchte Kälte. 
Der Geſundheitszuſtand und die Stimmung unſe⸗ 
rer Truppen ſind unverändert gut. 
Der König von Rumänien f. 

Bukareſt, 10. Oktober. König Karol von 

Rumänien iſt heute früh geſtorben. 
Wirkſamkeit der Zeppeline. 

Kopenhagen, 10. Oktober. Die „Times“ 
meldet aus London: Nach Meldungen aus Ant⸗ 
werpen wurde der hervorragende Teil der Stadt 
von zwei Zeppelinen bombardiert. 

Eingreifen der Vereinigten Staaten. 


Stockholm, 10. Oktober. Den Blättern wird 
aus Newyork gemeldet: Faſt die ganze Flotte der 
Vereinigten Staaten im Stillen Ozean iſt nach den 
Philippinen abgegangen. Bei der Beſetzung der 
Marſhallinſeln durch die Japaner fand ein leb⸗ 
hafter Depeſchenwechſel der Regierungen in Wa⸗ 
ſhington, London und Tokio ſtatt. ' 


5 Berliner Vörſe. 

Die amtlichen Mitteilungen über die Kriegsereigniſſe boten 
heute den in ziemlicher Zahl verſammelten Börſenbeſuchern 
weniger Stoff zu Erörterung. Ueberwiegend iſt frohe Hoffe 
nung, daß mit dem Fall Antwerpens täglich zu rechnen iſt. 
Lebhafte Genugtuung löften die Einzelheiten über die Bes 
teiligung aller Bevölkerungsſchichten an der Kriegsanleihe aus, 
Erblickt man doch in der ſtarken Anteilnahme der kleinen, 
vorſichtigen Sparer einen beſonderen Beweis für das Ver⸗ 
trauen in den endlichen Sieg unferer gerechten Sache. Die 
Sätze für tägliches Geld und Privatdiskonten ſowie die Preſſe 
für ausländiſche Banknoten ſind bei kleinen Abſchlüſſen un⸗ 
verändert. 


Berlin, 9. Ditober, Produktenbericht. Die Kaufluſt 
am Markt für Lokogetreide war eng begrenzt. Die Preise 
waren infolge des kleinen Angebots feſt. Amtliche Schluß⸗ 
kurſe: Weizen feſt. Loklo 252—256 Mark. Roggen behaup⸗ 
tet. Loko 225 Mk. Hafer ſtill. Feiner neuer 216—223 Mk., 
mittel 213—215 Mk. Mais am. mix. feſt. Loko 240 Mk. 


;. —. — . | 
Chicago, 8. Oktober. Weizen, per Dez. 1097. Stramm. 
Newyork, 8. Oktober. Weizen, per Dez. 1158 Stramm. 


Königsberg, 10. Oktober. Getreidemarkt. Zufuhren : 
75 inländiſche. 


Berliner Viehmarkt. 
Städtiſcher Schlachtviehmarkt. Amtlicher Bericht der Direktion. 
Berlin, 10. Oktober. 


Zum Verkauf ſtanden: 4557 Rinder, darunter 1349 Bullen 
1541 Ochſen, 1366 Kühe und Färſen, 1179 Kälber, 1990 Schafe, 
15 158 Schweine. 


Lebend⸗ | Schladjte 
Preiſe für 1 Zentner ai gewicht 
Rinder: 
Ochſen: 
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete, höchſten 
Schlachtwertes (ungejocht) .. — — 
b) Weidemaſtochſen 46-49 79-84 
o) vollfleiſchige, ausgemäſtete, im Alter. 
von 4—7 Jahren — — 
d) lunge ſleiſchige, nicht ausgemäjtete 
und ältere ausgemäſtelte . . . 42-45 | 76—82 
e) mäßig genährte junge und gut ge» 
hrs 383-4 | 9-77 
N. gering genäyrte jeden. Alters — au 
Bullen: 
a) vollfleifchige, ausgewachſene Hörhften 
Stylahlwerles, 2. 2 0 2.“ 48 83 
b) vollſleſſchige jüngere “| 4447 | 79—84 
e) mäßig genährte jüngere und gut 
genährle ältere .. . . 42 | 65—79 
d) gering genährte 0 « — — 
3. Färſen und Kühe: 
u) vollſlelſchige, ausgemäflele Färſen 
höchſten Schlachtwerles . 40 —42 — 


b) vollfleiſch. ausgemäſtete Kühe höchſten 
Schlachlwertes bis zu 7 Jahren. . 35—38 — 
c) ältere ausgemäſtete Kühe u. wenig gut 


entwickelte jüngere Kühe und Färſen — 
d) mäßig genährte Kühe und Färſen — — 
e) gering „ * " * 2 kg 
4. Gering gen. Jungoleh (Freſſer) .. — — 

Kälber: 

a) Doppellender ſeinſter Maſt . . 65—80 | 93—114 
b) ſeluſte Maſt (Vollmaſt⸗Maſt) . „ „ 55—58 | 92—97 
e) mittlere Maſt- und beſte Saugkälber | 55—58 | 92—97 


d) geringere Maſt⸗ und gute Saugkälber] 45—53 79-93 
e) geringe Saugkälber . 

Schafe: 
A. Stallmaſtſchaſe: 


e — — 


a) Maſtlänumer u. Jüngere Maſthammel] 86 —92 — 
b) ältere Maſthammel, geringere Maſt⸗ . 

länmer und gut genährte junge 

Schafen hen 8 — 
c) mäßig genährte Hammel und Schafe 

(Merzſchaſe ).. 67-75 — 


B. Weidemaftſchafe: 

a) Ma lä mmer 40-43 — 

b) geringere Lämmer und Schafe . 34-36 — 
Schweine: 


a) Fellſchweine über 3 Itr. Lebendgew. | 63—64 | 68—72 
b) vollſleiſchige der feineren Raſſen und 

deren Kreuzungen von 240-300 Pfd. 

Lebend gewicht: 59—62 | 64—68 
o) vollſteiſchige der feineren Raſſen und 

deren Kreuzungen von 200-240 Bid. 

Lebend gewicht. 56—59 60—64 
d) vollſleiſchige Schwelne von 160—200 

Bund Lebend gewicht —57 | 53—60 
e) vollfleiſchige Schweine unter 160 Pfd. 

Lebendge wicht. 38-43 | 48—54 
DS Kae rasen 43—45 | 54—56} 


Marktverlauf: Das Rindergeſchäft wickelte ſich ſchteppend 
ab. Beſte Stalltiere brachten Preiſe über höchſte Notiz. Der 
Kälberhandel geſtaltete ſich glatt. Bei den Schafen war der 
Geſchäſisgang ruhig. Der Schweinemarkt verlief in großer, 


ſchwerer und fetter Ware glatt, im übrigen ruhig. Nur ganz 


ſchwere Schweine erzielten Höchſtpreiſe. 


Handelskammer - Bericht. 
Weizen gut gefund, trocken 230 —240 Mk. je nach Qualität. — 
Roggen rocken, gut geſund, 200—213 Mk., je nach Qualität, 
— Gerſte zu Müllereizwecken 215—225 Mark. — Brau⸗ 
ware ohne Handel. — Erbſen, Futterware 190—210 Mark, 
Kochware 300—440 Mt. — Hafer 180—195 Mk. — Die 
Preiſe verſtehen ſich loko Bromberg. 


Bromberg, 9. Oktober. 


mn m om — T — 
Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
vom 10. Oktober, friih 7 Uhr. 
uufttemperalur: . 6 Grab Cell. 
Weller: trocken. Wlub: Nordoſt. . 
Baro mele rand: 768,5 mm. 
Bon 9. morgens bis 10. morgens huöchſte Temperatur: 
— 10 Grad Celſ., niebrigſte + 5 Grab Cell, 


Wetterauſage. 
(Multellung des Welterdlenſtes in Bromberg.) 


Vorausſichtliche Witterung für Sonntag den 11. Oktober 
wolkig, kühl, meiſt trocken. 
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3 Heute früh verſchied nach langem 
ſchwerem, mit Geduld getragenem 
Leiden unſere herzensgute Mutter, 
Schwieger⸗ und Großmutter 


halharine Jan, 


nach vollendeten 50. Lebensjahre. 
Dieſes zeigt, um ſtille Teil⸗ 
nahme bittend, tiefbetrübt an 

= Goſtgau den 9. Ottober 1914, 
im Namen der Hinterbliebenen 


Albert Kretschmer 


nebſt Frau. 


j Die Beerdigung findet am W 
Montag den 12. d. Mts., nach⸗ 
mittags 2 Uhr, vom Trauerhauſe 
in Goſtgau aus ſtalt. 


282 


Die Beerdigung unſeres lieben; 
Entſchlafenen findet Sonntag Nach ⸗ 
mittag 4˙% Uhr von der Leichen⸗ 
halle des altſtädtiſchen Kirchhofs! 
aus ſtatt. 

Thorn, im Oktober 1914. 
Kloſterſtr. 4. 85 ER 
5 Kleinowski. # 


Für die herzliche Teilnahme und 7 
die reichen Kranzſpenden bei dem 
Hinſcheiden meines teuren Ent⸗ 
ſchlafenen fpreche ich allen Freunden 
und Bekannten ſowie den Vereinen 
meinen innigſten Dank aus. 
Thorn, den 10. Oktober 1914. 


Frau Leokadia Jankopsba. 


777 NIEREN 
Ihre eheliche Verbindung 
zeigen an 


Rudolf Busch, 


Sergeant und Trompeter im Ulanen⸗ 
Regiment Nr. 9, 


f 
Fran Charlotte Busch, a 
x 
3 


” 
25 


geb. Matthaei. 


Stralſund — Thorn⸗Mocker 
; 8. Oktober 1914. 


Fiſchereiverpachtung. 


Die Fiſchereinutzung im ſogenaunten 
toten Weichſelarm, vom Hafen ab⸗ 
wärts bis zur Ziegeleikämpe, ſoll von 
ſofort ab zunächſt auf ein Jahr am 
Freitag den 23. Oktober 1914, 

vormittags 11 Uhr, 2 

Zimmer 26 im Rathauſe, 1 Treppe, 
öffenklich meiſtbietend verpachtet werden. 

Die Bedingungen können in unſerer 
Regiſtratur eingeſehen oder von dort 
gegen Erſtattung der Schreibgebühren 
bezogen werden. Der Meiſtbietende 
hat im Termin eine Sicherheit in 
Höhe der halbjährlichen Pachtſumme 
zu hinterlegen. 

Thorn den 9. Oktober 1914. 

Der Magiſtrat. 


Eisverpachtung. 


Die Eisnutzung im ſogenannten 
toten Weichſelarm, vom Hafen abwärts 
bis zur Ziegeleikämpe, ſoll von ſofort 
ab zunächſt auf ein Jahr am 
Freitag den 23. Oktober 1914, 

vormittags 11 Uhr, 
Zimmer 26 im Rathauſe, 1 Treppe, 


öffentlich meiſtbietend verpachtet werden. 8 


Die Bedingungen können in unſerer 
Regiſtratur eingeſehen oder von dort 
gegen. Erſtattung der Schreibgebühren 
bezogen werden. Der Meiſtbietende 
hat im Termin eine Sicherheit in 
Höhe der halbjährlichen Pachtſumme 
zu hinterlegen. 

Thorn den 9. Oktober 1914. 


Der Magiſtrat. 
Wieſenderpachtung. 


Die Wieſenparzelle Nr. 1 der 
Ziegeleikämpe — etwa 0,75 Hektar 
groß — ſoll von ſofort ab zunächſt 
auf ein Jahr am 
Freitag den 23. Oktober 1914, 

vormittags 11 Uhr, 
Zimmer 26 im Rathauſe, 1 Treppe, 
öffentlich meiſtbietend verpachtet merden. 
Die Bedingungen können in unſerer 
Regiſtratur eingeſehen oder von dort 
gegen Erſtattung der Schreibgebühren 
bezogen werden. a - s 9 
Thorn den 9. Oktober 1914. 
Der Magiſtrat. 


Klapierunterricht 


Anfängern und Fortgeſchrittenen erteilt 
bei mäßiger Preisberechnung Dame auf 
ser Brombergervorſtadt. Zu erfragen in 
der Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Bon der Reiſe zurück, 


nehme die Arbeit wieder auf. 
Marie Nasilswski, Damenſchneidermeiſter. 


Femsprecler 823. 


T. Rzymkowski, 


techniſche Drogen- Farben⸗ 
und RB PERL | 


Thorn⸗Mocker. 


| des 


4 Bauſtelle Leibitſcherſtraße und zwar: 


4 kauft 


vinzialverwaltung 


noch einige fleißige und regſame 


! 


ſonen eingeſtellt. 


Zur Durchführung der für die Dauer 
gegenwärtigen Krieges von der Pro⸗ 
ö eingerichteten 
preußziſchen Kriegsverſicherung werden 


weſt⸗ 


Per⸗ 


Meldungen ſind zu richten an die 


Verwaltung der weitbreuß. Kliegsberſicherung, 


Danzig, Neugarten 2. 


Nationalſtiftung 


für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen. 


Sammlung der Armierungsarbeiter des königl. Militärbauamts 2, Nordoſtabſchnitt, 


Aufſichtsführende: Militärbauſetretärbiätar 


Max Unruh beim Mllitärbauamt 1. 5 Mk., Hochbautechniker Erich Goeben 


beim Militärbauamt 2. 5 Mk., 


Polier Gorny 5 Mk.; 


die Zimmerleute: Goltz 3 


Mk., Sabiers 3 Mk., Badzinski 2 Mk. Kubuſik 2 Mk. Danielemicz 3 Mk., Alfred 


Drawert 3 Mk., Artur Drawert 3 Mk., 


v. Sarnowski 2 Mk., Olkowski 3 Mk., 


Domke 3 Mk., Lewandowski 3 Mk., Anderſohn 3 Mk. Prehm 2 Mk., Zülz 3 Mk., 
Kujawa 3 Mk, Zibell 3 Mk., Ewald Felske 3 Mk., Marx 1,50 Mk., Karaſchewski 
1 Mk., Golonski 1 Mk., Makowski 1 Mk., Pittelkau 1 Mk., Stenzel 2 Mk., Kos⸗ 


lowski 3 Mk., Nawrocki 1,50 Mk., 


Grinski 2 Mk., 


4 Wozniak 0,59 ME, 
Zimmerer: Tomaszewski 3 Mk., Os zinski 3 Mk., Wisniewski 3 Mk.; die Maurer: 
5 Görke 3 Mk., Knöpke 1 Mk., 


Syrocki 3 Mk., die 


Andreas Felske 5 Mk., Treichel 


1,50 Mk., Tunski 3 Mk., Kaminski I Mk., Borowski 1 Mk., Genſicki 1,50 Mk., 
Ziorkowski 0,50 Mk., Leske 1.50 Mk., Kaſtner 2 Mk.; die Handwerker: Grabowski 


1 Mk., Krüger 1 Mk., 
Reich 1 Mk., Ochocki 0.50 Mk.; 
Hetzer 1 Mk, Schulz 1 Mk., 


Chrzanowski 2 


Wroblewski 1 Mk., 
1 Mk., Kowalski 6,50 Mk., Zerulla 2 Mk., Siewert 1 Mk. 6 
Anderſohn ! Mk, Fiſcher 1,50 Mk., Grudezynski 0,50 Mk., Stepezynski 0,50 Mt., 
Gorny 1 Mk., Gutowski 1 Mk, zuſammen 135 Mk., welche an die Zentralſammel⸗ 


Mk., Zielinski Mk., Klein 2.50 Mk., 


die Arbeiter: Piontek 1 Mk., Beszinski I Mk., 


Grziwinski 1 Mk., Lowicki 


Jankowski 0,50 Mk., 


ſtelle der ſtädtiſchen Sparkaſſe, laut geſtrigem Verzeichnis, abgeliefert ſind 


gel, Hafer, Sei, Ellol, 
q ohren und Wluden 


Propiantamt Thorn. | 


Zum Abrollen von Waren werden 


Laſtfuhrwerke 


gegen hohe Bezahlung verlangt. 


D. 129 an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Zur Anfertigung und Aende⸗ 

rung einfacher und eleganter 

Damenkleider, Zluſen u. Röcke 

empfiehlt ſich 

Frau E. Kowalski, Altſt. Markt 28, 2. 
Elegante und einfache 


Damenkleider 


werden ſauber und billig angefertigt 
Marienſtraße 9, 1. 


DEITEIDE 


aller Art kauft zu höchſten Tages⸗ 


M. Radt, 


Baderſtraße 2. 


Beſſeres Mädchen, 


im Kochen und Hausarbeiten erfahren, 
ſucht vom 15. 10. Stellung als Stütze. 


Angebote unter B. 127 an die Ge. 


eſſe“. 


eee 


ſchäftsſtelle der „Pr 


5 Klempnergeſellen 
für eben ei ha jen I 


M. Knopf, Malermeiſter, 
Schuhmacherſtraße 14 


lichtiger 


Kürſchnergehilfe 


bei hohem Lohn fofort verlangt 


R. Schütz, 
Coppernikusſtr. 26. 


Munter (Atfordyngen) 


für den Sammelkanal ſucht ſofort 
Baugeſchüft W. Rinow. 


5 Bautiſchler, 
5 5 Lehrlinge 


J. F. Tober. Thorn I. 


Portier, 


bewandert mit kleinen Reparaturen ꝛc., 
verlangt per 1. November. 
Hirschberg. Aliſtädt. Markt 16, 2. 


— 


Krüfligen Kulſcher 


ſucht per ſofort 
Hermann Dann Nachf., 
Juh. E. Willimezik. 


Arbeiter 


oder kräftigen Arbeitsburſchen ſtellt 
ein M. Knopf, Malermeiſter, 
Schuhmacherſtraße 14. 


Suche: Mädchen für die Umgegend 
Berlin und Pommern. 
Empfehle: Mädchen für die Stadt 
Thorn mit guten Zeugniſſen. 
Cecilie Katarzynska, 
gewerbsmäßige Stellenvermittlerin, 


ſu 


Thorn, Neuſt. Markt 18, 2. 


7 gulſchpferde 


und drei Knechte 


werden ſofort bei hohem Lohn und Ver⸗ 
pflegung geſucht in mn 


Rittergut 6 ernewitz, 


urn 2. 


Arbeifsburſchen 


können ſich melden Baderſtraße 26. 


Aufmärterin oder Madchen “, 


geſucht. Zu melden Leibitſcherſtr. 35. 


Empfehle und ſuche für Thorn und |; 


auf Güter: Köchin, Stütze und Mädchen 
für alles. ; 

Wanda Kremin, 
gewerbsmäßigeStellenvermiitlerin, Thorn, 
Bäckerſtr. 11. 


e per re ten 


Suche N 


nicht unter 5“, gute Gänger, zu kaufen. 
R. Meyer zu Eissen, 
Rittergut Napolle, 


Poſt: Klein Trebis Weſtpr. 


Achtung! 
Automobil, 6⸗Sitzer, ganz neu, sl. HP, 


gegen ſofortige Kaſſe billigſt abzugeben. 
Ang. u. C. 128 a d. Geſchäftsſt d. „Preſſe. 


Fo 
Derren⸗Fahrrad mit Freilauf und eine 
Herrenuhr zu verkaufen. 

Kohnent. Gerberſtr. 21, 2, Hof. 


1 aweijähriges und 1 einjähriges 


vom Königl. Beſchäler, verkauft preiswert 


Heuer. Roßgarten, Kr. Tholn. 


Sprungfäbioe Baller. 


(Oſtfrieſen) und 


jüngere Zuchteber, 


(veredelte Landſchweine) hat abzugeben 


R. Meyer zu Eissen, 
Rittergut Napolle, 
Poſt: Klein Trebis Weſlpr. 
Ein wachfamer, ſcharfer 


Hofhund 


iſt zu verkaufen im ſtädt. Waiſenhauſe. 
Wegen Platzmangels 


mehrere Kühe 


zum Verkauf. 
Lörke. Ihorn-Moder, Gereiftr. 7. 


Schlacke 


unentgeltlich abzugeben 


Wilhelmſtraße 7, beim Portier. 


J., 0. G. 1 


Für die 
Die vereinigten Guttemplerlogen 


notleidenden Iſtpreußen u: = 


nehmen wir ‚Sonntan nanmittans J MN 


verlegt, um den auswärtigen Mitglieder 


Bekleidungsſtücke jeder Alt . 
entgegen und bitten um Abgabe in unſerem Kaſſen⸗ Kalt „ammdden 


lokal während der Geſchäftsſtunden von 9—1 Uhr 
vormittags. Gerechteſtraße 3. 
Meinen werten Gäſten zur, gefl. 


Vorſchuf⸗Berein zu Thorn, nn e 


9 Uhr abends geöffnet halte. 
Brückenſtraße 13. 


Vorzügl. Mittagstiſch 
und Abendkarte. 


Anſtich von Königsberger te. 
Hochachtend Ja. Beng 2 


Töchtern gefallener 
Aſtziere 


gewährt die gemenmützige Mathilde 
Zimmee-Stiftung (Kurator 1855 
ſeſſor D. Dr. Zimmer in Berlin-Zehle 1 


Fernruf 693. 


Vereinigung der Muſckereunde. 


Die Abonnementskonzerte, welche für den folgenden Winter 
angeſetzt waren, können nicht ſtattfinden und ſind abgeſetzt 
worden. Bereits bezahlte Karten nimmt Herr Justus Wallis der Freiſellen in einem ihrer 
zurück. Es beſteht die Abſicht, für eine Reihe populärer Kon⸗ Töchterheime. 
zerte deutſche Künſtler, die durch den Krieg in Bedrängnis mens 
geraten ſind, zu berufen. 1 4 5 | 

Der geſchäftsführende Ausſchuß. 


J. A.: Dr. II. Kanter. 


n 


e ich als 


Auel, Langel 
Kriegszweche 


in großer Auswahl 


Feldpostbriefe:! 
Ik. 40 


r 


Für den Feldzug empfehl 


bels Obrensthätzer, ces. gesch, 


mit wasserdichtem 


Angebote unter ! 


4 Pelz-Pulswärmer, 


» 57 


Polz-Kniepärmer mit Tatze 


Pelz-Unterjarken, 


mit Feehwamme 
oder Hamster 


{ntter aus Hamster 


aus Natur-Bisam-Fellen 


Einzelner Herr, 
(Beamter), ſucht Wohnung von 3, evtl. 
auch 4 Zimmern. Angebote mit Preis unter 


Z. 125 an die Geſchäftsſt. d. „Preſſe“.] 3 große Zimmer, am Stadtwald ge⸗ 


Zn Wohnungsnngeboie «RB 
nebst Wohnung billig zu vermieten. 
Zu erfragen Schillerſtraße 19. 


Mein Laden, 


Mellien⸗ und Talſtraßen⸗Ecke, ift ſofort 
zu vermieten. 


M. Bartel, Vaugeſchäft, 


Waldſtraße 43. 


Die Villa, 


Parkſtraße 14, iſt vom 1. Januar 1915 
zu vermieten. 


Hontermans & Walter. 
Wohnung, 


2 und 3 Zimmer mit Zubehör, 


Raum: Erdgeſchoß, als Lagerraum 
oder Garage, 


Oagerkeller hell ſofort zu vermieten. 


Joh. V. Zeuner, Vaderſtt. 28, 


Büro Hof 2. Stock. 


Wohnung, 


1. Etage, von 4 Zimmern. Badeſtube u. 
Zubehör, zu ſofort zu verm. 
Löwen⸗Apotheke, Eliſabethſtr. 1. 
Freundlich möbl. Zimmer mit jep 
Eingang, Straßenfront, fofort zu ver⸗ 
mieten. Bäckerſtraße 9, 2 Tr., rechts. 
Al AED ANNE 1 27 Fr Eh FE 


Kleine Wohnungen 


von Stube und Küche zu vermieten, 
Kleine Marktſtraße 4. 


Ferrſchaftl. Wohnung, 


1. Elage, von 7 Zimmern, Küche, Bad, 
Mädcheu⸗ und Bürſchenſtube, Pferdeſtall, 
großer Garten, wegen Verſetzung per 1. 
Oktober oder ſpäter zu vermieten. 


E. Peting, Brombergerſtr. 76. 
Freundliche Ballonwohnung, 


3 Zimmer und Zubehör, ſofort zu ver⸗ 
mieten. Brombergerſtraße 31. 
Berfegungshalber 


horherrihaftliche Wohnung. 


6—7 Zimmer, vom 1. 10. 14 zu ver 
mieten. Zu erfragen 
Melltlenſtraße 88, J. Etg. 


Zu vermieten 


6 Zimmer und 2 kleine Wohnungen. 
Curl Preuss, Parkſtr. 16. 


1 Armeo-Binlegesohlen, 2 Paar . | 
i Pelz-Westen mit Köper-Satin-Bezug u. Natur-Kaninfutter Ik. 2,0 
‘ Leder-Westen mit Flanellfutter und Seidensatinärmel . . Ik, 3,00 


60 em lang, aus wasserdichtem Jagd- 
tuch mit Planellärmeliniter 

Hk 9 90 mit weiss Lammfell 
„ ‘ 


mit rein wollenem 9 oder Tuch Mk. 6,00 mehr. 
4 mit Köper-Satin-Bezug, mit Feeh 
® Polz-Unterhosen oder Nansen 9 


mit Bisamwamme oder Katze l. 19,00 
mit rein wollenem Gabardine Mk. 6,00 mehr. 


Iniform-Unter l gesetzlich geschützt, 


a ans wesserlichtem Jagutuch mit Pelzarm- 


aus Schmachen (Lammfell) oder Feehkopf 


Gnrtofelgräber. | 


Frauen oder Mädchen b 


ih, 


mit reinwollenem Gabardinen-Bezug um 


Bei Bestellungen von Westen, Unterjacken, Uniformpelzen genügt 
als Mass Brust- und Leibumfang. — Versand nur gegen Nachnahme 
oder vorherige Einsendung des Betrages. \ 


Berthold Brüg, Charlottenburg, Mommse 


„ I. 20 
„ . % 
„ 


ezug 


Nik. 36,0 
N. 2.0 


oder Katze 


Mantellänge Rocklänge 

125 cm 0 cm 
aa „ 9.00 Mk. 65.00 
Mk. 130.00 Mk. 380,00 
Mk. 160,00 Mk. 118,00 
Ms. 10,00 Mk. 7,50 


teurer. 


nstr. 55. 


RE eee 


Schöne ſonnige : 1 
U 1213 
Parterre⸗Wohnung, 
legen, mit Bad, elektriſche und Gasbe⸗ 
leuchtung, Mädchenſtube und allem Zu⸗ 
behör, ſogleich zu vermieten, evtl. auch 


als Bureauräume. Näheres Bromberger⸗ 
ſtraße 108. beim Vizewirt Gaib. 


„„ölmmerinobnung | 


M. Bartel. Baugeſchäft. Waldſtr. 43. 
Schone 


2⸗ Zimmerwohnung 


iſt von ſofort an ruhige Einwohner zu 
vermieten. Zander, Schulſtr. 5, 2 Tr, 
Ze Zimmerwohnung, Coy pernikus⸗ 
ſtraße 11, 1, zu vermieten. 
Araberſtraße 14. 1. 


Wilhelmſtraße 11. 


1. Etage, iſt eine 3⸗Zimmerwohunng 
mit allem Zubehör von ſofort zu vermieten. 
Zu erfragen beim Porkier oder bei 
E. Wandelt, Friedhofsgärtner, Kirchhofſt. 34 


Vom 1. 10 14 ſind je eine 


4 und 3 Zimmer: 


Wohnung 


mit Bad und Gas, in fonniger Lage und 
Haltepunkt der Elektriſchen, zu vermieten 


Culmer Chanſſee 38. 
Schöne 3⸗Zimmerwohnung, 


der Jetztzeit entſprechend, vom 1. 10. zu 
vermieten Culmer Chauſſee 120, 1. 


Gin großes, ſonniges Zimmer 
zu vermieten. Lindenſtr. 1. 2. Et., links. 
Gut möbl. Vorderzimmer zu vers 
mieten. Bäckerſtraße 26, pt. 


2 der 1 möhl, Zimmer, 


auch mit Küche, ſofort zu vermieten. 
Bacheſtraße 12. 


Möbliertes Zimmer 


von ſof. zu vermieten. Bäckerſtr. 11, 2. l. 


Möbliertes Wohn⸗ und Schlafzimmer 
ſof zu vermieten. Tuchmacherſtr 26, pt. 


zu vermieten. Hofſtraße la, 2. 
Großes, gut möbl. Balkonzimmer, 
mit oder ohne Penſion, von fofort oder 
ſpäter an 1 2 Herren oder Ehepaar zu 
vermieten Daſelbſt wird auch ein Fräu⸗ 
lein als Mitbewohnerin geſucht. Zu er⸗ 
fragen in der Geſchäftsſl. der „Preſſe“. 


Gut möbl. Vorderzimmer 


mit Schlafkabinett von ſofort zu ver⸗ 
mieſen Coppernikusſtr 21, 2. links. 


Möbliertes Zimmer, 


Heiligeg.iftitraße 19, 1, zu vermieten. 


118 Zimmer mit reichlichem Zubehör, 6 


i 3 Zimmer, dortſelbſt im Hinterhaus 


und Batterien 


in allen Größen empfiehlt 
W. Zielke,; 


Coppernikusſtr. 22. 


wär 


und eleltriſches Licht, Bismarckſtr. Jh 
zu De m 


1. 10. zu vermieten. Bi 


4 Zimmer mit reichlichem Zubehör, 
ſofort 


1. Etage, zum 1. 10. 


5 
er 
marckſtr. 3, 3. Etage, per od 


1. 10. zu vermieten. 


Pohnungen! 


Bismarckſtraße 1, I., 8 Zimmer 
Pferdeſtall und Wagenremiſe, 
Bismarckſtr. 3, I. u. III., je 4 
vom 1. 10. oder früher zu ve 
Näheres beim Portier. ler 
Die Wohnung des Bandrichten 
Dr. Amdohr, beſtehend aus I anuat 
mern. Küche, Mädchengelaß, vom 1. Ja 
1915 zu vermieten. 5 
1 Wohnung, 2 Zimmer, Kü 
großer Nebengelaß, von ſofort 5 
mieten. 


"A. Burdecki, Coppernitusſte⸗ a, 
2 Wohnungen, 


Küche und Zubehör, fofort zu vern 
ch Zubehör, Ne fgerftraße . 


= 
Geb. Kaufmann, 
39 Jahre dem es an Damenbe kann 1 
fehlt, ſucht Lebensgefährtin; junge Etwas 
ohne Anhang nicht ausgeſchloſſen. meln, 
Vermögen erwünſcht. Da eruſt Haenhei 
anonym unberüdfichtigt. Verſchwiegs 26 
Ehrenſache. Gefl. Angebote unter K. 


Heiratshartien | 
für lasch entichloliene Selten 


i enerith 


evtl. 


immet 
Seien 


e und 
1 ver⸗ 


Waiſe, 32 jähr., 120 000 Verm., rl. 
21 jähr. 50 000 Verm., 19 jähr. euerm 
100000 Verm. Halbwaife, 80 000 Perm. 
21 jähr. Offizier tochter, 3000 
und noch viele 100 andere reiche hallen 
Herren, auch ohne Vermögen, zer. 
koſtenloſe Auskunft bei der größten ‚18: 


Ehevermittig. Schlesinger, Berl 


Eine junge 
deutsche Dogge, 


gelb, mit weißer Bruſt und 
Vorderbeinen, eingefunden. 


Hänke, Lehrer in Lula 
Geftern an der Pot ein 


Fahrrad abhanden, 
gekommen. Wiederbringer erh Beloh 7. 
Katarıynski, Thorn 4. Leib de 


Die offizielle 


Gewinnliſte 


der 19. Roten Kreus,Geldlolerte 

ſchienen und liegt zur Einſicht aus⸗ 
Dombrowski nehmer, 

königl. preuß. Lotterie Ei 

Thorn, Breiteftraße “ 


Täglicher Kalender. : 
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Hierzu zwei Blätter. 


chte Etraußſedern 
be nee Atnmenbal 
3 Baderſtraße 23. 
[Wohnungen 


IU—— — 


— 


Reer 


Ur. 239. 


Der Ueberwinder Antwerpens, 
General v. Beſeler, iſt eigentlich ein Berliner 
Kind. Er it der Sohn des berühmten Rechts- 
gelehrten, der jahrelang eine Zierde der Berli: 
her Aniverſität war, und der Bruder unſeres 
Juſtizminiſters. Am 27. April 1850 in Greifs⸗ 
wald geboren, hat er auch ſeine Jugend in 
Berlin vollbracht. Seine militäriſche Laufbahn 
geſtaltete ſich glänzend, wiederholt achörte er 
dem Generalſtabe an. 1901 war er zur Leitung 
der Ausschiffung der oftafiatiihen Expedition 
nach Bremerhaven und während der Kaiſerme⸗ 
növer 1902 und 1905 (als Generalleutnant) als 
Schiedsrichter kommandiert. Hierauf hat er dir 

Diwiſion in Brandenburg befehligt. 1904 
Wurde ihm der Adel verliehen. Im September 
des genannten Jahres wurde er mit Wahr neh⸗ 
mung der Geſchäfte des Chefs des Ingenieur⸗ 
und Pionierkorps und Generalinſpekteurs der 
Feſtungen beauftragt. Am Heiligabend 1905 
erhielt er die Ernennung zum Chef und zwei 
Jahre darauf wurde er General der Infanterie. 
Im Kaiſermanöver 1909 war er Oberſchiedsrich⸗ 
ter. 1911 wurde er in Genehmigung ſeines Ab⸗ 
ſchiedsgeſuches zur Disposition aeſtellt. Ein 
Jahr darauf wurde er in das Herrenhaus beru⸗ 
en. Jetzt beim Ausbruch des Krieges wurde er 
wieder aktiv, wie Hindenburg; der König hat 
ahm Gelegenheit gegeben, ſeine Tüchtigkeit, ſein 
Wiſſen und ſeine Erfahrungen dem Vaterlande 
don neuem nutzbar zu machen, und der glän⸗ 
zende Verlauf der Belagerung von Antwerpen, 


mit dem ſchließlichen Fall der ganz 
Andernen, ſtarken Feſtung hat das hohe 
nſehen gerechtfertigt, deſſen der Gene⸗ 


ral von Beſeler ſich ſtets im Heer erfreute. 
Seit 1885 mit dem Fräulein Klara Cornelius 
vermählt, iſt General von Befeler, der mit feinen 
1, Lebegsfahren die größte Friſche und Rüſtig⸗ 
eit verbindet, Vater von drei Töchtern. 
Letzthin überflog ein Fliegeroffizier auf 
einer Taube Antwerpen und ließ eine große 
bers de von Proklamationen des Oberbefehlsha⸗ 
1 Belagerungsarmee fallen. in denen die 
völkerung in franzöſiſcher und flämiſcher 
. — — — 


Thorner Uriegsplauderei, 


1 

8 Dret Wochen ſind nach dem letzten Siege 
wartenburgs vergangen. Das Gouvernement Su⸗ 
walk {ft in deutſche Verwaltung genommen. Die 
„fahr einer neuen Aberflutung der Oſtprovinzen 
urch die Ruſſen ſcheint durch den neuen Sieg über 
in noch aufgebotenen übriggebliebenen Teil ber 
mille Weſtarmee beſeitigt zu ſein. Allgemein hat 
Oſten das Gefühl der Sicherheit Platz gegriffen. 
Im großen und ganzen gewährt unſere Stadt ein 
find des Friedens. Nur jeden Abend um 6 Uhr 
I in der Katharinenſtraße ein „Sturm“ ftatt, 
% ich auf „Die Preſſe“, wo an die braven 
. erlandsverteidiger täglich eine beſtimmte Anzahl 
in baemplare verteilt werden. Militär bewegt ſich 
0 en Straßen der Stadt wohl zahlreicher als 
55 aber es find nicht die altvertrauten Achſel⸗ 
Ae die wir erblicken, auch nicht die jugend⸗ 
1 Geſichter der Linientruppen. Ein Blick auf 
bärtigen Geſtalten der Krieger zeigt uns, daß 

8 es: meiſt mit älteren Semeſtern zu tun haben. 
nicht unte niteit des Beſatzungsdienſtes iſt freilich 
75 nach ihrem Geſchmack, fie beneiden die Kame⸗ 
a die ſich mit den Feinden umherſchlagen. 
cher 115 geben ſie ihrer Unzufriedenheit in draſti⸗ 
151 Beije Ausdruck. „Det ſoll Krieg find“, rief 
Er u einer im unverfälſchten Berliner Dialekt, 
1 5 uderleben iſt det, keenem Menſchen werd ick 
re erzählen, det ick im Krieg war.“ Am 
felt 1 ſchmerzt es fie, daß ihnen die Gelegenheit 
1 5 das Eiſerne Kreuz zu verdienen. Sie 
Auf ß doch noch, vor den Feind zu kommen. 
Ange en Exerzierplätzen wird fleißig geübt. 
505 oft kaum dem Knabenalter entwachſene 
meier haben ſich freiwillig zum Heeresdienſt ge⸗ 
Mine Ergraute ehemalige Korporale, die längſt 
mtenſtellungen bekleiden, haben ihre Dienſte 


Thorn, Sonntag den II. Oktober 1014. 75 | 


Die Preſſe. 


(Zweites 


Sprache über den wahren Stand des Krieges 
aufgeklärt wurde. Es wurde den Belaiern ange⸗ 
raten, ſich zu ergeben, um Blutveraießen zu 
vermeiden und an Frau und Kinder zu denken. 
Die Belgier aber blieben bei ihrem Widerſtande 
und jo mußte die Beſchießung der inneren Stadt 
erfolgen, die ſchnell zum Fall der Rieſenfeſtung 
geführt hat. 


Saatenſtandsbericht. 


Nach der Statiſtiſchen Korreſpondenz wird der 
Saatenſtand in Preußen Anfang Oktober, wenn 2 

ut und 3 mittel bedeutet, für Kartoffeln mit 2,9, 
fir Zuckerrüben mit 2,8, für Futterrüben mit 2,7, 
ür Klee mit 2,9, für Luzerne mit 2,6, für Rieſel⸗ 
wieſen mit 2,5 und andere Wieſen mit 2,8 begut⸗ 
achtet. Gegen Anfang September 1914 iſt ſomit 
nur bei Zuckerrüben und Futterrüben, für welche 
die Begutachtungsziffern 2,7 bezw. 2,6 lauteten, 
eine Veränderung eingetreten. 

Der diesmonatlichen Begutachtung dienten dies⸗ 
mal Berichte von 73 Prozent der Vertrauens⸗ 
männer gegen 90 Prozent in normalen Zeiten zur 
Unterlage im Zuſammenhang mit den aus Oſt⸗ 
preußen noch ſpärlich eingehenden Berichten. 

Bei dem ſchönen Wetter konnten die noch auf 

den Feldern ſtehenden Reſte von Getreide und 
Hülſenfrüchten ſowie Heu in guter Beſchaffenheit 
geborgen werden. 
„Nicht jo flott wird ji die Kartoffelernte, die 
überall begonnen hat und teilweiſe ſchon weit geför⸗ 
dert iſt, bei dem regneriſchen etter erledigen 
laſſen. Hier und da iſt ſchon Neigung zur Fäulnis, 
ſonſt aber nachteiliges an den Knollen nicht 
beobachtet worden. Sehr 715 wird hervorgehoben, 
daß ſie geſund find. Die lange Trockenheit hat 
frühes Reifen herbeigeführt, a die erſt ſpät 
ein far nuch Nutzen in der öſtlichen Landes⸗ 
hälfte ſelten noch Nutzen f Die Kartoffeln 
ſind zwar auch zahlreich im lat, zumeiſt aber 
klein geblieben. Dagegen fällt die Kartoffelernte 
in den 1 Landesteilen bedeutend beſſer als 
mittel aus. r Stärkegehalt wird verſchiedentlich 
als reichlich bezeichnet. 

Wie die Kartoffeln, ſo ſind auch die Zuckerrüben 
klein geblieben, da mit dem Ausnehmen bereits 
Erde September begonnen wurde; der Zucker⸗ 
gehalt ſoll einen hohen on den f haben. Unbe⸗ 
dingten Vorteil werden von den ſpät eingetroffenen 
Niederſchlägen die Futterrüben haben. 

Die Herbſtbeſtellung unterlag zunächſt infolge 
der Trockenheit Schwierigkeiten; ſie wurde aber 
nach dem Regen tüchtig gefördert. Allerdings 
fehlte es vielfach an Beſpannung, auch an geeig⸗ 
neten Handkräften, wodurch aber größere Störun⸗ 
gen nicht t age wurden, da man ſich bereit⸗ 
willigſt BR itunter war der Boden zu jehr 
aufgeweicht, ſodaß man eine Saatfurche nicht zu 
ziehen vermochte. Immerhin ſind Roggen und 
Gerſte größtenteils in die Erde gebracht und die 
zuerſt beſtellten Saaten bereits aufgegangen. Das⸗ 
ſelbe gilt von Winterraps und Winterrübſen. Mit 
der Weizeneinſaat hat man erſt in der letzten Woche 
beginnen können. 


Provinzlalnachrichten. 


1 Culmſee, 9. Oktober. (Die Stadtverordneten⸗ 
verſammlung) nahm in der geitzigen. Steeg, fen 
nächſt Kenntnis von den Kaſſenreviſionsprotokollen 
für die Monate Juli, Auguſt und September d. Is. 
und gab ſodann ihre Zuſtimmung der koſtenfreien 
Abtretung zweier Wegeparzellen in der Größe von 
zuſammen 3,38 Ar an der Hermannsdorfer Land⸗ 
ſtraße gelegen, an die Anſiedelungskommiſſion. — 


dem Vaterlande zur Verfügung geſtellt, um die 
Ausbildung der Rekruten zu leiten. So entſteht 
aus den Reihen Jungdeutſchlands ein neues 
Millionenheer, das beſtimmt iſt, die Lücken, die die 
Schlachten in den Reihen der Feldheere geriſſen, 
wieder auszufüllen. „Wo immer müde Fechter hin⸗ 
ſinken im blutigen Strauß, es kommen neue Ge⸗ 
ſchlechter und kämpfen es fröhlich aus.“ Ein Teil 
der Rekruten hat bereits auf den Schlachtfeldern 
von Oſtpreußen die Feuerprobe beſtanden. Eine 
neue Schar von etwa 100 Mann ſah man geſtern, 
am Sonntag, mit klingendem Spiele hinausziehen. 
Lieb Vaterland, magſt ruhig fein, feſt fteht und 
treu die Wacht am Rhein ſowohl wie an der 
Weichſel. 

Daß ein großer Krieg auch ſchwere Opfer ver⸗ 
langt, iſt ſelbſtverſtändlich. En in nn 
immer mehr Gebäude zu Lazaretten eingerichtet. 
Dieſe Beſtimmung hat nun auch das ehrwürdige 
Landgericht erhalten. Seit einigen Tagen iſt der 
Durchgang zum Amtsgericht von der Bäckerstraße 
aus nicht mehr geſtattet. ö ö 

Das Straßenbild hat ſich in mancher Beziehung 
verändert. Verſchwunden ſind Eckenſteher und Ge⸗ 
legenheitsarbeiter, die ihren Namen hauptſächlich 
davon haben, daß fie jeder Gelegenheit zum Ar⸗ 
beiten aus dem Wege gehen. Im Frieden fehlt 
jede Handhabe, die Müßiggänger zur Arbeit zu 
zwingen. Nur wenn ſich mit dem Müßiggange 
Betteln und Landſtreichen verbindet, kann das Ge⸗ 


richt die Arbeitsſcheuen der Landespolizei zur me 


Anterbringung in einem Arbeitshauſe überweiſen. 
Aber die Militärgewalt kann jede Kraft zum 
Zwecke der Landesverteidigung nützbar machen. 
And ſchmeckt ſolch einem Drückeberger die Arbeit 
nicht, verweigert er dem Auſſeher den Gehorſam, 
dann winkt ihm das Kriegsgericht. — Auch vor 
dem hiesigen Militärgericht hat ſich in der kurzen 
Kriegszeit ſchon manche Tragödie abgeſpielt. Wohl 


Blatt.) 


Fr die notleidenden Ostpreußen wurden 1000 Mk. 
und für die Kriegswohlfahrtspflege im Landkreise 
Thorn ebenfalls 1000 Mk. bewilligl. Von dem Gas⸗ 
anſtaltsbericht für 1913 wurde Kenntnis genommen. 
Die Einnahmen betragen 156 540,25 Mk., die Aus⸗ 
gaben 136 112,63 Mk. Der Reingewinn beträgt 
12000 Mk. Es wurden 2239400 Kilogr. Kohlen 
verbraucht. Daraus wurden gewonnen 678 385 Ku⸗ 
bikmeter Gas, 1 591 385 Kilogr. Koks und 21 850 
Kilogr. Teer. Es wurden 54323 Kubikmeter Gas 
mehr verbraucht als im Vorfahre. Für die im No⸗ 
vember ſtattfindenden Ergänzen s und Erſatz⸗ 
wahlen wurden gewählt zu ben Kaufmann 
Goga und Obergtervorſteher a. D. Draeger und zu 
Stellvertretern Kaufmann Anterſtein und Lemm⸗ 
lein. Es ſcheiden aus aus der 3. Abteilung Brau⸗ 
meiſter Schmitt, Sattlermeiſter Glanner, Schmiede; 
meiſter Glanner, aus der 2. Abteilung Kaufmann 
Goga, Kwiecinski, Deuble und Rentner Sobiecki, 
aus der 1. Abteilung Tiſchlermeiſter 1 
Kaufmann Loewenberg und Gymnaſialdirektor 
Remus. Zum Schluß genehmigte die Verſammlung 
die Vermietung der verfügbaren Räume der alten 
katholiſchen Knabenſchule an den Händler Rydrinski 
vom 1. Oktober 1914 bis 30. September 1924 für 
1000 Mk. jährlich. 

12 Schwetz, 9. Oktober. (Unfall.) Am 3. d. M. 
iſt der Fährpächter Friedrich Zeruch aus Topolno 
in der Weichſel ertrunken. Sein Bruder, der Be⸗ 
ſißzer Rudolf Zeruch in Treul bei Neuenburg, hat 
für die Auffindung der Leiche eine Belohnung 
ausgeſetzt. 

Lyck, 8. Oktober. (Perſonalnotiz.) Der Regie⸗ 
rungsaſſeſſor Koppe in Marienburg iſt dem Land⸗ 
rat des Kreiſes Lyck zur Hilfeleiſtung in den land⸗ 
rätlichen Geſchäften überwieſen worden. 

„Bromberg, 6. Oktober. (Der falſche U⸗g⸗ 
Kämpfer.) Die hieſige „Oſtd. def: erzählt: An 
einem der letzten Tage ſpielte ſich n einer en en 
Gaſtwirtſchaft ein netter Vorfall ab. Ein frem 
Gaſt hatte 10 an mehrere andere Gäſte herange⸗ 
macht und ſich mit ihnen angebiedert, was ſich ja 
in dieſen Zeiten ſehr leicht macht, wenn man ſich 
in die überall herumſchwirrenden e 
ein bischen einmengelt. In dieſem Falle machte 
ſich's umſo ſchneller, als der Fremde im bürger⸗ 
lichen Kleide 10 als ein auf Urlaub e 


Mann der Beſatzung des bekannten Anterſeebootes 
U vorſtellte. Er wußte nun auch allerlei Einzel⸗ 
heiten über die berühmte Sprengfahrt des U 9 zu 
berichten, und die Hörer wetteiferten, dem feren 
Seemann allerlei gute Dinge auftiſchen zu 
die ihm gut mundeten. Als er dann vor weiteren 
Gäſten immer wieder mit „ſeinen Heldentaten“ 05 
brüſtete, ſchien einem hinzukommenden Herrn die 
Sache doch etwas „mulmig“, und er fragte den 
kühnen Seefahrer, wo er denn ſein Eiſernes Kreuz 
habe; der ganzen Mannſchaft des U 9 fei doch das 
Eiſerne Kreuz verliehen worden. Der angebliche 
Matroſe machte nun allerlei Ausflüchte, worauf der 
Herr den ganzen aufgelegten Schwindel entlarvte 
mit dem Hinweiſe: „Sie ſchämen ſich nicht, hier in 
Zivil und ohne Eiſernes Kreuz zu erſcheinen, wenn 
Sie wirklich von der Beſatzung des U 9 find?! 
Ihre ganzen Geſchichten ſind ja der reine Schwin⸗ 
del!“ Der U⸗9⸗Mann verſtummte verlegen, und ehe 
er ſich's nun verjah, griffen die genasführten Gäſte 
krã du ‚und er flog wie ein geladener Torpedo 
zur Tür hinaus. g 

d Strelno, 9. Oktober. (Konkurs.) Über das 
Vermögen des Uhrmachers Otto Marcks in Strelno 
iſt das Konkursverfahren eröffnet und der Kauf⸗ 
mann Albert Morawietz in Strelno zum Konkurs⸗ 
verwalter ernannt. 


ſind es dieſelhen Männer, die auch in Friedens⸗ 
zeiten ihres ſchweren verantwortungsvollen Amtes 
gewaltet haben, Männer, die das Leben in ſeinen 
Höhen und Tiefen kennen, denen nichts Menſchliches 
fremd iſt. Wer den Sitzungen beiwohnt, weiß, wie 
warmherzig ſie alles ans Tageslicht ziehen, was 
die Tat des Angeklagten in milderem Lichte er⸗ 
ſcheinen läßt, wie ſelbſt der Anklagevertreter zum 
wärmſten Anwalt des Angeklagten wird. Aber 
die Richter ſind an die eiſernen Kriegsgeſetze ge⸗ 
bunden. Soweit es die Umſtände erlauben, können 
ſie Milde walten laſſen; aber Gnade zu üben iſt 
allein das ſchöne Vorrecht des oberſten Kriegs⸗ 
herrn. And die Hoffnung auf dieſe königliche 
Gnade gibt uns auch in den Fällen, wo die Strafe 
in keinem Verhältnis zu dem Verſchulden zu ſtehen 
ſcheint, einen tröſtlichen Ausblick. — Mit den Ecken⸗ 
ſtehern ſind auch zugleich die Deſtillenbrüder ver⸗ 
ſchwunden. Die Schnapslokale, aus denen uns 
früher wüſtes Stimmengewirr entgegentönte, wo 
leider auch mancher Arbeiter den größten Teil 
ſeines Wochenlohnes zurückließ, ſind durchweg ge⸗ 
ſchloſſen. Keine Trunkenen ſchwanken auf der 
Straße, keine Prügeleien noch lautes Lärmen ſtört 
die Ruhe der Bewohner. Gewiß ſind die Deſtil⸗ 
lationen am empfindlichſten in ihrer Exiſtenz ge⸗ 
troffen, aber man muß auch andererſeits zugeben, 
daß die meiſten Vergehen und Verbrechen unter 
dem Einfluß des Alkohols verübt worden ſind. Auch 
der Bierkonſum iſt weſentlich beſchränkt, da die 

eiſten Lokale um 9 Ahr ſchließen müſſen. Thorn 
bei Nacht gewährt ein außerordentlich ruhiges Bild. 
Die Stille der Nacht wird nur durch den ſchweren 
Schritt der Straßenpatrouillen unterbrochen In 
dem Scheine der wenigen brennenden Laternen 
funkeln ihre Bajonette, und am nächtlichen Himmel 
ſpielen die Scheinwerfer. Der Bürger hat das Ge⸗ 
fühl abſoluter Sicherheit. Vielfach werden die 
Haustüren garnicht verſchloſſen. Kein Diebesge⸗ 


aſſen, f 


— anne 


die Handwerkskammer zu Graudenz 


und der Urieg. 


Infolge des Kriegsausbruches hatte die neu⸗ 
gegründete Handwerkskammer zu Graudenz hin⸗ 
reichend Gelegenheit, ihre Daſeinsberechtigung zu 
beweiſen, zumal die Aufnahme ihrer vollen Tätig: 
keit mit der Erklärung der Mobilmachung zeitlich 
zuſammenfiel. 

In jeder Beziehung war das Handwerk durch 
den Krieg ſchwer getroffen worden. Die Lehrlinge 
liefen aus der Lehre fort, die Kundſchaft glaubte 
Rechnungen nicht bezahlen zu brauchen und erteilte 
auch keine neuen Aufträge, die Lieferanten dagegen 
verlangten überall Barzahlung. Hier griff die 
Handwerkskammer helfend und aufklärend ein. 
Offentlich wurde auf das Beſtehenbleiben der Lehr⸗ 
verhältniſſe im 1 5 der Nichteinziehung des Lehr⸗ 
herrn und des Lehrlings hingewieſen, nötigenfalls 
die zwangsweiſe Zurückführung der entlaufenen 
und bei den Armierungsarbeiten gegen hohen Lohn 
beſchäftigten Lehrlinge beantragt. 

Durch ein Rundſchreiben wurden ferner alle ge⸗ 
werblichen Vereinigungen des Kammerbezirks auf⸗ 
gefordert, Stellvertreter einzuſtellen, um die durch 
die Einberufung des Betriebsinhabers verwaiſten 
Handwerksbetriebe nach Möglichkeit aufrecht zu 
erhalten. 

n einem öffentlichen Aufruf wurde die Kund⸗ 
ſchaft aufgefordert, den Handwerkern die Rechnun⸗ 
gen aus früheren Arbeiten und Lieferungen un⸗ 
verzüglich zu bezahlen, und andererſeits die Liefe⸗ 
ranten ermahnt, nicht durch unberechtigtes Ver⸗ 
langen ſofortiger Barzahlung dem Handwerk den 
5 nötigen Kredit zu entziehen. Den gewerblichen 

ereinigungen ſtellte die Kammer außerdem Druck⸗ 
bogen, ei pakend die Aufforderungen an die 
Kundſchaft zur Barzahlung, zum Zwecke des Aus⸗ 
hanges im Geſchäftslokal zu. 

Um die vielen Unklarheiten und Mißverſtänd⸗ 
niſſe auf rechtlichem Gebiete zu beſeitigen, wurde 
auf der Geſchäftsſtelle ſogleich eine allen Hand⸗ 
werkern zugängliche koſtenloſe Rechtsauskunftsſtelle 
in gewerblichen Angelegenheiten und Innungs⸗ 
ſachen eingerichtet. s 

Außer dieſer Rechtsauskunftsſtelle, welche ſehr 
rege mündlich und ſchriftlich in Anſpruch genommen 
wird, übernahm die Kammer wiederum durch 
öffentliche Bekanntmachung eine Vermittelungsſtelle 
ür außergerichtliche Zahlungsfriſten aufgrund des 
Miniſterialerlaſſes vom 18. Auguſt 1914. Damit 
die Handwerker zu ihrem ſo nötigen Gelde kamen, 
erbot ſich die Kammer, unzweifelhafte Forderungen 
von ſäumigen, aber zahlungsfähigen Schuldnern 
einzuziehen. 

Die eine Ordnung der Bücher und das 
genaue Ausſchreiben der Rechnungen af die 

eſchäftsſtelle, insbeſondere auch den landſturm⸗ 
pflichtigen Handwerkern, öffentlich als unbedingt 
erforderliche Maßnahme zur glatten Abwickelung 
der Geſchäfte auch durch die Ehefrauen für den Fall 
der Einberufung ihrer Männer. 

Für die arbeitſuchenden Handwerksgeſellen rich⸗ 
tete die Kammer einen Arbeitsnachweis ein und 
war andererſeits beſtrebt, den ſelbſtändigen Hand⸗ 
werkern durch Eingaben an die Zivil⸗ und Militär⸗ 
behörden Arbeit zu vermitteln. Auch wurden die 
Staats⸗ und Gemeindebehörden erſucht, die bei der 
Erteilung ihrer Aufträge übliche Forderung einer 
Kautionsſumme in dieſen ſchweren Zeiten fallen 

u laſſen. Eine Inanſpruchnahme des Kredits der 
Preußif n Zentralgenoſſenſchaftskaſſe in Berlin 
ur Linderung der Kreditnot des gewerblichen 

ittelſtandes wurde nach reiflicher Überlegung 
nicht befürwortet, da en Anſicht der Kammer die 
vorhandenen Kreditgenoſſenſchaften den an ſie ge⸗ 
ſtellten Anforderungen vollauf genügen. 


ſindel ſchleicht ſich beutelüſtern ein. Denn das Auge 


des Geſetzes wacht, und es iſt jetzt das viel ſchärfere 


Auge des Kriegsgeſetzes. 

Der Krieg hat mit wuchtigem Alexanderhieb 
auch eine Frage gelöſt, die in Thorn längere Zeit 
die Gemüter erregt hat: Die zweite Weichſelbrücke. 
In kurzer Zeit haben die Pioniere eine Pontonbrücke 
gebaut, die eine direkte Verbindung mit dem 
Hauptbahnhof herſtellt. Sie wird auch von Fuhr⸗ 
werken benutzt. Infolgedeſſen iſt der Perkehr der 
Dampferfähre ſo gut wie aufgehoben. Für den 
Schiffsverkehr bildet ſie allerdings ein Hindernis. 
Um ein Fahrzeug durchzulaſſen, wird ſie an dem 
Ende der Baſarkämpe aufgemacht. Doch kommt 
dies ſelten vor, da der Verkehr zu Waſſer ſo gut 
wie aufgehört hat. Bug an Bug liegen die Fahr⸗ 
zeuge an der Stadtſeite der Weichſel nebenein⸗ 
ander, oft in ſiebenfacher Reihe, deutſche neben er⸗ 
beuteten ruſſiſchen Dampfern wie Madjar, Praga, 
Neptun u. a. Da dieſe Dampfer Privateigentum 
ſind, ſo gehen ſie den ruſſiſchen Beſitzern nicht ver⸗ 
loren, ja, das humane deutſche Reich zahlt ihnen 
noch eine tägliche Entſchädigung, da ſie als Schlepp⸗ 
dampfer für Holztraften benutzt wurden. Zu den 
Barackenbauten wurden nämlich große Mengen 
Holz gebraucht. Und mancher Holzhändler iſt ſein 
Holz, das ſchon jahrelang im Hafen gelegen und 
wohl auch ſchon gelitten hatte, zu überraſchend 
gutem Preiſe losgeworden. Etwas weiter ſtrom⸗ 
abwärts, in der Nähe des Pilzes, erhebt ſich der 
luftige Bau einer Pfahlbrücke, die jedoch für den 
allgemeinen Verkehr nicht freigegeben iſt. Der 
Waſſerſtand der Weichſel war bis vor kurzem unge⸗ 
mein niedrig. Infolge des Regenwetters beginnt 
er langſam zu ſteigen, ſodaß einige der zahlreichen 
Sandbänke bereits verſchwunden find. 

Durch den Hauptbahnhof rollt Zug um Zug. 
Aber es flammen nicht mehr wie früher am Abend 
die zahlloſen Lichter des Nangierbahnhofs auf. 


— En ah ae — 


Mit allen ihren Maßnahmen 2770 Anterſtützung der Aufſtellungsort dieſe Nummer und iſt deshalb 


des bedrängten Handwerks ihres 


ezirkes hatte die | 


an dem⸗ 


neue Kammer im allgemeinen guten Erfolg zu ver⸗ ſelben deutſchen Garniſonorte mehrere Landſturm⸗ 


zeichnen. Die wirkſamſte Hilfe ae die Kammer 
aber durch Veranſtaltung von Geldſammlungen dem 
bedrängten Handwerk leiſten zu können. Daß ſie 
hiermit recht hatte, bewieſen die alsbaldigen Ein⸗ 
zahlungen auf ihre öffentlich und durch Rund⸗ 
ſchreiben bekannt gegebenen Sammelſtellen. Es 
wurde geſammelt für Handwerkerfamilien, deren 
Ernährer am Kriege teilnehmen, und für die oſt⸗ 
preußiſchen Handwerker. Die auf die letztere 
Sammlung eingehenden Beträge ſollen dem von 
der Handwerkskammer Berlin errichteten Hilfs⸗ 
fonds für die oſtpreußiſchen Handwerker (Aufruf 
vom 6. September 1914) zugeführt werden. Die 
Handwerkskammer zu Graudenz hat für jede dieſer 
Sammlungen 250 Mark geſtiftet. Im ganzen find 
bis zum 9. Oktober 1914 für die Familienhilfe 
751 Mark, für die Oſtpreußen 1583,15 Mark, ab⸗ 
züglich Beſtellgeld und Porto, eingegangen. 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 11. Oktober. 1913 Auflöſung 
des mexikaniſchen Kongreſſes durch Präſident 
Huerta. 1912 f Dr. Arnold Nieberding, ehemaliger 
Stagtsſekretär des deutſchen Reichsjuſtizamtes. — 
Eroberung der Befeſtigungen von Schigcanik durch 
die Montenegriner. 1906 Eröffnung der Bahn 
Lüderitzbucht—Kubub. 1901 Ic ie des Buren⸗ 
führers Lotter. 1894 Prinzeß Elisabeth, Tochter 
des rumäniſchen Thronfolgers. 1870 Erſtürmung 
von Orleans durch die Bayern. 1813 Blüchers 
Uberſchreiten der Saale bei Halle. 1795 Sieg der 
Oſterreicher über die Franzoſen bei Höchſt. 1531 f 
Ullrich Zwingli, Gründer der reformierten Kirche. 
1347 7 Kaiſer Ludwig IV., der Bayer. 

12. Oktober. 1913 Rückkehr Poincarés nach 
Frankreich. — Flug des Aviatikers Reiterer von 
Berlin nach Kopenhagen in 4% Stunden. 1912 
Niederlegung des Mandats ſeitens des Präſidenten 
des deutſchen Reichstages, Dr. J. Kaempf. 1911 
Erdbeben in Mexiko. 1907 J Kaplan Dasbach, ber 
kanntes Mitglied der entrumspartei. 1906 
Empfang deutſcher Reichstagsabgeordneter in Tokio 
durch die Mikado. 1904 Beginn der Schlacht von 
Ligojang zwiſchen 50 und Japanern. 1893 7 
Arnold von Kameke, ehemaliger preußiſcher Kriegs⸗ 
miniſter. 1892 + Lothar Bucher, bekannter deut⸗ 
ſcher Diplomat. 1870 Gefecht bei Epinal. 1861 * 
Prinz Friedrich von Sachſen⸗Meiningen. 1813 
Vorrücken der böhmiſchen Armee bis Altenburg. — 
Vernichtung des eutſchen Freikorps unter Fiegner 
bei Wörlitz. 1759 F Robert Stephenſon, Verbeſſerer 
der Lokomotive. 1518 Verweigerung des einfachen 
Widerrufes ſeitens Luthers zu Augsburg. 1492 
Entdeckung der e tn durch Kolumbus. 
1435 Ertränkung der Agnes Bernauer, der Gemah⸗ 
lin Herzogs Albrecht von Bayern. 1424 f Ziska 
von Trocnow, Feldherr der Huſſiten. 


Thorn, 10. Oktober 1914. 

— ie wertvoller ge⸗ 
1 Ir kunden.) Um in dieſer uns 
ſicheren Zeit wertvolle Dokumente möglichſt vor 
8 zu ſichern, hat ſich das königliche 

taatsarchiv zu Danzig erboten, worauf wir 
nochmals aufmerkſam machen, derartige Altertümer 
koſtenlos bis zum a Hr aufzubewahren, 
ein Anerbieten, von dem hoffentlich, beſonders von 
ländlichen Kreiſen, allſeitig Gebrauch gemacht 
werden wird. 

— (Ein 1005150 zweckmäßiges Tele⸗ 
phon verzeichnis) iſt im Verlage der Fritz 
G. Kochſchen Verlagsanſtalt, Breslau 23, erſchienen. 
Es 5 ein Geſämtverzeichnis der Gernipreig- 
teilnehmer der Oberpoſtdirektionsbezirke Bromberg, 
Danzig, Gumbinnen, A i. Pr. und Köslin. 
Die Teilnehmer ſind 1. alphabetiſch, 2. nach Ge⸗ 
ſchäftszweigen und Berufsarten Joe 8. nach Ruf⸗ 
nummern geordnet; dieſe inhaltliche Anordnung iſt 
den Bedürfniſſen des täglichen Geſchäftsverkehrs 
angepaßt und dürfte ſich als ein geeignetes Hilfs⸗ 
mittel für den öffentlichen Verkehr erweiſen. 
Aa Geſchäftsmann als Nachſchlagebuch für die 

undſchaft kann dieſes Verzeichnis beſtens empfoh⸗ 
len werden. 

— (Bei Feldpoſtbriefen an die Ans 
gehörigen von Landſturm⸗Bataillo⸗ 
nen) wird vielfach in der Adreſſe unterlaſſen, den 
Aufitellungsort des Bataillons mit anzugeben, 
abgerückt it Da die Rehrſahl der Landſt 
abgerückt iſt. a die Mehrza er Landſturm⸗ 
Bataillone keine fortlaufende Nummer trägt, erſetzt 


Sobald ſich die Schatten der Dämmerung hernieder 
ſenken, verjintt auch der Hauptbahnhof in tiefe 
Nacht. 

Nauhe Winde ſchütteln das welke Laub von den 
Bäumen, Regenſchauer praſſeln gegen die Fenſter. 
Unwillkürlich muß man da der Truppen im Felde 
gedenken, die allen Anbilden der Witterung aus⸗ 
geſetzt find. Wir wiſſen, daß fie die Kälte des Früh⸗ 
herbſtes ebenſo geduldig hinnehmen, wie ſie der 
unerträglichen Gluthitze des Auguſt getrotzt haben. 
Aber die Pflicht der Daheimgebliebenen iſt es, 
ihnen ihr Los möglichſt zu erleichtern. Überall regt 
ſich die Liebestätigkeit. Fleißige Frauen⸗ und Mäd⸗ 
chenhände ſtricken Socken, Puls⸗ und Kniewärmer. 
Geldmittel werden zu Anterkleidern und Genuß⸗ 
mitteln bereitgeſtellt, worunter beſonders die 
Zigarre und Zigarette eine große Rolle ſpielt. 
Keine Geringere als die Kaiſerin mit ihrem echten 
deutſchen Frauenherzen hat den Gedanken an Be⸗ 
ſchaffung warmer Unterkleidung in die weiteſten 
Kreiſe getragen. Und unſer Kronprinz hat, wie 
aus ſeiner Anregung hevorgeht, ſehr wohl erkannt, 
wie eine gute Zigarre die Stimmung des Kriegers 
zu heben vermag. Schon das Gefühl, daß im deut⸗ 
ſchen Vaterlande Menſchen ſeiner liebend gedenken, 
iſt geeignet, dem Soldaten die Beſchwerden des 
Feldzuges leichter überwinden zu laſſen. Die pri⸗ 
vate Liebestätigkeit wird nun auch noch durch die 
Kommunen unterſtützt. In Thorn hat der Ma⸗ 


giſtrat der vom Stadtverordneten Weeſe in A| ro 


letzten Sitzung gegebenen Anregung Folge geleiſtet 
und eine Vorlage auf Bewilligung einer Summe 
für Liebesgaben eingebracht. Die Vorlage wurde 
einſtimmig angenommen. Mögen die Liebesgaben 


ruppe aus dem Aufitellungsort ins Feld g 


| 


& die Poſtadreſſe unentbehrlich. Sind 


ataillone aufgeſtellt den . B. das 
1. Landſturm⸗Bataillon 
2. Landſturm⸗Bataillon (Potsdam), ſo a auch 
in der Poſtadreſſe die Anterſcheidungsziffer (1., 2.) 
nicht weggelaſſen werden. 


Aus dem Landkreiſe Thorn, 10. Oktober. 2 
fürſorge in Piask.) Die Gemeindevertretung be⸗ 
ſchloß in der Sitzung vom 8. d. Mts., den Ehe⸗ 
rauen, deren Männer im Felde ſtehen, eine Anter⸗ 
fer von 5 Mk., außerdem für jedes Kind 2 Mk. 
monatlich zu gewähren. 


Sammlung zur Kriegswohljahrts: 
pflege in Thorn. 


Es gingen weiter ein: 

Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 

Breiteſtraße 35: Be Anna Hell 30 Mark, Karl 
Büchler 3 Mark, Frau Würzburg 10 Mark, Sattler⸗ 
meiſter Wegner 25 Mark. ans und Martin 
Freundlich (aus der Sparkaſſe) 12 Mark, u 
80 Mark, mit den bisherigen Eingängen zuſammen 
9669,95 Mark. — Außerdem an Liebesgaben von: 
Kaufmann Simon, Mellienſtraße, Schokolade, Ziga⸗ 
retten, 1 Kaufmann Brock Malzbonbons, Kr 
mann Willimczik Obſt, Seife, 1 Strei 
ee, Frau Hauſer 
ollenberg Zigaretten und 
leiſtifte und 
Poſtkarten, Kalitzti 20 Mille Zigaretten, Anna 
Gehrke⸗Argenau 2 Stück Wollhemden, 1 Paar 
Anterbeinkleider, 10 Paar Fußlappen, 3 Jule 
Pulswärmer, Dietrich⸗Stewken 7 Paar Puls⸗ 
wärmer, 2 Paar Strümpfe, 1 Paar Anterbein⸗ 
kleider, von Valtierx 24 Baar Anterbeinkleider, 
rau Ulawski 3 Paar Pulswärmer, 2 Paar 
trümpfe, Wunſch⸗Amthal 1 Paar Strümpfe und 
6 Paar Pulswärmer, Schülerin Hildegard Weiß 
4 Paz Pulswärmer, Würzburg⸗Forſthaus Ollek 
2 Paar Pulswärmer, 3 Paar Strümpfe, 3 Stück 
Leibwärmer, Schülerin Marie Karling (3. Ge⸗ 
meindeſchule, 4. Klaſſe) 2 Paar Pulswärmer, 
4. Klaſſe der 3. Gemeindeſchule 6 Paax Puls⸗ 
wärmer, Rechnungsrat Krzyzanowski 10 Mark für 
Wollſachen, S. Wiener 20 Mark für Wollſachen. 

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel, 
ſtellen gern entgegengenommen. 


Sammlung für das Rote Ureuz. 

In unſerer Geſchäftsſtelle find weiter an Bei ⸗ 
trägen eingegangen: Sattlermeiſter Wegner⸗Thorn 
25 Mark, Hans Freundlich, Schüler der Oktava, 
und Martin Freundlich (aus der Sparbüchſe) je 
3 Mark, Bauabſchnitt Weichſelpark der Fortifikation 
263,40 Mark, zuſammen 294.40 Mark, mit den bis⸗ 
herigen Eingängen zuſammen 14 259,14 Mark. 

eitere Spenden, kleine und größere, aus Stadt 

und Land werden von den Sammelſtellen gern ent⸗ 
gegengenommen und dringend erbeten. 


Thorner Lokalplauderei. 


Wir haben nunmehr die zehnte Kriegswoche 
hinter uns und wahrlich Urſache mit Genugtuung 
und Stolz auf das bisher Geleiſtete und Erreichte 
zurückzublicken. Die Prophezeiung, nicht nur 
unferer Feinde, ſondern auch anderer, daß angeſichts 
der Übermacht der Achter⸗ Aianz die „Nibelungen⸗ 
treue“ mit „der N Not“ enden müſſe und 
werde, hal ſich nicht erfüllt und wird ſich ſchwerlich 
erfüllen, wenn kr das Schwert Sſterreichs nicht 

anz jo ſchneivig iſt als das deutſche in der Fauſt 
indenburgs, der unter den Ruſſen aufgeräumt 
25 wie der grimme Hagen unter den Heunen. 
s gibt zwar Leute, die meinen, daß nach Er⸗ 
ſchöpfung beider Parteien England auf dem Plan 
erſcheinen und in der üb 5 


ölzer, Bonbons, Hozakowski 
Urſt, Frau Louis 
1 Frau Kaufmann Mallon 


ermacht ſeines Weltreiches 
die Rolle Dietrichs von Bern ſpielen werde. Aber 
wie die Auseinanderſetzung mit der Seemacht 
England ſich geſtalten und wie ſie ausgehen wird, 
dürfen wir getroſt der Zukunft überlaſſen. Für 
en richtet ſich der Blick noch auf die ſechs Schlacht⸗ 
elder auf dem Feſtlande, auf denen wir noch 
mmer unbeſiegt daſtehen, ſelbſt im fernſten — man 
kann wählen — Oſten oder Weiten, wo der Japo ner 
noch immer ſeinen Meiſter an uns Fund ler⸗ 
dings iſt die Lage noch immer ernſt und erſchien 
auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze, wo um den 
roßen Preis der Entſetzung Antwerpens gerungen 
wurde, ſelbſt kritiſch. Und im Oſten, wo uns erſt 
jetzt ein klarerer Einblick in die Kriegslage ge⸗ 
. ̃ ̃———v—— 


Ueber Nacht! 


Zeppelin⸗Skizze von Georg Müller⸗Heim⸗ 
Dresden. 
— (Nachdruck verboten.) 

Nun konnten ſie ruhig einſchlafen, der Roland 
und die Brigitte. Der Vater hatte ihnen, bevor 
er die Mutter und ſie heute Abend zum Abſchied 
geküßt hatte, geſagt, daß es morgen noch nicht mit 
dem „Zeppelin“ in den Krieg gehe. Erſt müßten 
noch ein paar Probefahrten gemacht werden. 

Ach Gott, wie hatten ſie ſich früher immer ge⸗ 
freut, wenn das große Luftſchiff innen zu Häupten 
über den Rhein geflogen war! Da hatten alle auf 
der Straße die Hälſe gereckt, und zu den kleinen 
Freunden und Freundinnen im Park hatten Ro- 
land und Brigitte geſagt: „Wißt ihr denn, wer da 
oben fliegt? Anſer Vater! Der iſt Kommandeur, 
und wenn er irgendwo landet, da bringt er uns 
immer etwas mit!“ Ganz ſtolz waren die Ge⸗ 
ſchwiſter unter den bewundernden Blicken ihrer Ge⸗ 
ſpielen geworden. 

Da war der Krieg gekommen, und in den Köpf⸗ 
chen der Kleinen war ſo etwas wie ein Ahnen auf⸗ 
geſtiegen, daß das Fliegen im Luftſchiff über der 
Schlacht doch eine recht gefährliche Sache ſei. Wa⸗ 
rum denn wäre ſonſt die Mutter ſo anders als 
früher, ſo ſtill und garnicht mehr zu Späßen auf⸗ 
gelegt! Und manchmal hatte ſie wohl gar ver⸗ 
weinte Augen. Und nach jedem Gebet mußten ſie 
„Beſchirm' auch unſern Vater und bring' 
ihn geſund zu uns zurück!“ Heute Abend hatte der 
Vater lange Zeit mit der Mutter geſprochen; das 
war den Kindern aufgefallen. Aber es ging ja 
noch nicht in den Krieg. Da konnten ſie ruhig 


bald ihren Beſtimmungsort erreichen und vielen ſchlafen.— — — 


Segen ſtiften. 


Im Zimmer nebenan ſaß eine einſame Frau am 
offenen Fenſter; wie hätte ſie denn ſchlafen können 


ſtattet iſt, waren die Sſterreicher auch aus ihrer 
Stellung bei Przemysl — das jetzt von den Ruſſen 
belagert wird — zurückgegangen, ſodaß die Ruſſen, 
wie vordem Oſtpreußen, jetzt Galizien über⸗ 
ſchwemmt haben. Aber wir dürfen erwarten, daß 
unfer rechter Heeresflügel, der ſich wie ein feſter 
Damm vor Belgien gelegt hat, var der feindlichen 
Hochflut nicht brechen, ſondern aushalten wird, bis 
Antwerpen fällt und unſer Belagerungsheer frei 
wird für den Kampf in rankreich, wo es — wie 
die Gegner offenbar fürchten — die Entſcheidung 
herbeiführen, ſicherlich aber unjerer Streitmacht 
ein Abergewicht geben wird. And Antwerpen iſt 
inzwiſchen ſchon gefallen. Dem furchtbaren 
Granatenhagel, 72 Stunden auf er 
und Stadt niederpraſſelte, hat nichts ſtand⸗ 
halten können. uf dem öſtlichen Kriegs⸗ 
ſchauplatze aber wird, wenn nicht alle Anzeichen 
trügen, den Ruſſen die Invaſion Galiziens nicht 
beſſer bekommen, als vordem die Invaſion Oſt⸗ 
preußens. „Der Hindenburg wird's ſchon machen“, 
ſagen die Wiener und hoffen auch wir, wie wir 
auch vertrauen, daß es in Frankreich „der Kluck 
ſchon machen wird“. Dieſe beiden Männer ſtehen 

ute, wie vor ihnen die beiden Kronprinzen, im 
ordergrunde der Kämpfe. Anſere Siegeszuverſich 
die ja in Stunden hoher Spannung, wie de 
jetzigen, wo wir auf beiden Fronten vor großen 
Ereigniſſen, wenn nicht Entſcheidungen, ſtehen, 
leicht ins Schwanken gerät, iſt auch heute noch un⸗ 
erſchüttert. ie die Alten — und Lobredner des 
Alten — mit freudigem Erſtaunen Jehan iſt die 
Urkraft unſeres Volkes, gegen 1870 gehalten, nicht 
nur nicht geſchwächr, ſondern dank der beſſeren. 
reicheren Lebenshaltung und dem kräftigenden, neu⸗ 
zeitlichen Sport eher größer als die des vorigen 
Geſchlechts. Und dieſe Kraft wird noch gehoben 
9220 Einrichtungen, welche die frühere Generation 
nicht kannte, das tragbare Zelt und die fahrbare 
1 8 die es m Manne erſpart, nach 
Märſchen und Kämpfen erſt noch Kochwaſſer herbei⸗ 
zuſchaffen und das Eſſen ſelbſt zu kochen, um es, 
wie 1870 fo oft, wenn es endlich fertig, beim Ein⸗ 
ſchlagen der Granaten wegſchütten zu müſſen. Dazu 
kommt, daß infolge des größeren Wohlſtandes die 
Bildung in tiefere Schichten hinabgedrungen, die 
Intelligenz auch der unteren Volksklaſſen bedeu⸗ 
tend größer geworden iſt. Das alles erhöht die 
Schlagfertigkeit unſerer Truppen bedeutend und 
ibt ihnen im Verein mit der beſſeren Technik eine 
Here Überlegenheit vor allem über den Gegner 
im Oſten. Der ruſſiſche Offizier ſcheint ſich ja 
ziemlich gut bewährt zu haben, aber noch Maſſen 
des ruſſiſchen Heeres, die weder leſen noch ſchreiben 
können, gleichen einer Herde, die mit Gewalt gegen 
den Feind getrieben werden muß. Wie aus Unter: 
redungen mit den Gefangenen hervorging, wiſſen 
manche, namentlich die aus dem tiefen 
Innern Rußlands ſtammenden Truppen nicht, 
weshalb ſie in den Kampf geführt werden, 
noch gegen wen e kämpfen; auch hatten 
ſie nicht die leiſeſte ung; wo ſie ſich befanden. 
Ein völliges geiftiges Dunkel umhüllt jie, in dem 
nur ein Punkt wie ein ſchwacher Lichtfleck ſchim⸗ 
mert: Berlin. Aber was Berlin iſt, wo es liegt 
und wie weit entfernt es liegt, 15 ihnen unbekannt; 
ſie haben nur die unbeſtimmte Vorſtellung, daß es 
dort ſatt zu eſſen gibt. Man kann ſich denken, was 
für ein Verliſt es iſt für ſolche Truppen, die Offi⸗ 
iere zu verlieren, ohne die ſie ratlos und hilflos 
End, wie eine Herde ohne Hirten. Dies erklärt 
auch, 14 ſte, irgendwo 97 0 auch ſtehen 
bleiben, ſolange nicht die Haubitze oder das Bajo⸗ 
nett eine Panik verurſachen — obwohl ſie auch in 
der Deckung oft ſchießen ſollen, ohne je den Kopf 
u heben und zu zielen, ſodaß ſie den anſtürmenden 
an garnicht gewahr werden — für den Angriffs⸗ 
ampf aber, der ſelbſtändiges Handeln, perſönlichen 
Mut erfordert, wenig brauchbar ſind. Es verſteht ſich, 
daß die gebildeten Ruſſen, beſonders in den Groß⸗ 
ſtädten, hiervon ausgenommen Me Die Rufen 
in Petersburg, die bei Ausbruch des Krieges die 


Bronzeſtatuen, die Sinnbilder deutſcher Kraft und 


Tüchtigkeit, von dem deutſchen Botſchaftsgebäude 
a und fremde Menſchen, die ſie für 

ngehörige der ihnen befreundeten Völker hielten, 
mit den Worten umarmten: „Wenn Sie Fange 
oder Engländer ſind, erlauben Sie, daß ich Sie 
küſſe“, dieſe wiſſen natürlich ſo gut wie wir, um 
was es ſich in dieſem Weltkriege handelt. Aber 
die große Maſſe iſt ſtumpffinnig. Halten ſie doch 
unſeren Hindenburg nicht für einen General, ſon⸗ 
dern etwa für eine mythiſche Perſönlichkeit, für 
eine Art teutoniſchen Nationalgott oder Schutzgeiſt, 
der vor den Deutſchen herzieht und die Feinde 
ſchreckt und ſchlägt. Ein guter Alliierter für uns 
— — ͤ — —L—ö 
in dieſer Nacht, in der der Vater ihrer Kinder die 
gefährliche Fahrt in Feindesland antrat! Unver⸗ 
wandt blickte ſie ins Dunkel der Nacht, hinüber 
nach dem Flugfeld, wo man jetzt die letzten Zu⸗ 
rüſtungen zum Aufſtieg traf. Auf eine Stunde nach 
Mitternacht war der Aufftieg feſtgeſetzt. Zu heißem 
Gebet ſchloſſen ſich die Hände der Frau zuſammen. 
Viele Frauen in Deutſchland flehten wohl zur 
gleichen Stunde um das Leben des geliebten 
Mannes; aber keine hatte größere Sorge als ſie. 
War der Dienſt eines Luftſchiffers im Frieden ſchon 
gefährlich genug, wieviel mehr denn im Kriege! 
Zurück gingen ihre Gedanken zu dem Tage, da er 
ihr gejagt hatte, er habe ſich zum Luftſchiffer⸗ 
bataillon gemeldet. Wie hatte ſie ihn damals ge⸗ 
beten, doch um der Kinder willen... Er aber 
war feſt geblieben bei ſeinem Entſchluß; die Luft 
war ſein Element, in dem er ſich wohlfühlte. „Eine 
Soldatenfrau darf keine Angſt haben!“ Da hatte 
fie ſich drein finden müſſen. 


Langſam verſtrichen die Viertelſtunden 
Plötzlich ſchreckte ſie auf. Ein wohlbekanntes Ge⸗ 
räuſch war an ihr Ohr gedrungen und hatte ſie aus 
dem Halbſchlaf geweckt. Das war das Surren von 
Propellern! Aus der Nacht drang es herüber, kam 
näher und näher... So machte er's alſo doch 
wahr, was er am Abend verſprochen hatte: er 
ſteuerte das Schiff über das Haus hinweg, das ſein 


t, 
nE 


iſt auch die mangelhafte Verpflegung der ruſſiſchen 
Truppen, die ſich jetzt, bei Eintritt der Tier 
Jahreszeit, mehr als bisher fühlbar 5 7 wird. 
Auch an Kohlen für den Eiſenbahnbetrieb und die 
Gaswerke mangelt es ſchon — das beweiſt auch 
die Tollkühnheit eines norwegiſchen Schiffes, den 
Ruſſen engliſche Kohlen auf dem Wege der Oſtſee 
zuzuführen, auf der unſere Kreuzer herrſchen und 
nicht verfehlten, die koſtbare Beute zu ſchönerer 
Verwendung in einen deutſchen Hafen zu bringen. 
Es iſt daher verſtändlich, daß England mit allen 
Mitteln die Offnung der Dardanellen zu erzwingen 
trachtet, um dem notleidenden Verbündeten Waffen, 
Proviant und die nicht minder wichtige Kohle — 
verkaufen zu können. Für den Fall, daß die 
Türkei I bleibt, Hat man u eit, daß der 
wirtſchaftliche Zuſammenbru ußlands noch 
früher erfolgen werde als der militäriſche. Mag 
dies auch ü e JE, ſo iſt doch klar, daß die 
„Kontinentalſperre“ Rußland allmählich in eine 
peinliche Lage bringen muß. die auch auf die Krieg⸗ 
führung nicht ohne Einfluß bleiben wird. Daß 
einzelne Kolonnen, während unſere Hauptmacht im 
Süden operiert, jetzt wieder in Oſtpreußen ein⸗ 
fallen, ſind nur Nadelſtiche, die aber auch bald ihre 
Vergeltung finden werden Mit den Ruſſen, deren 
ratz immer minderwertiger wird, dürfen wir 
hoffen bald fertig zu werden, dank auch unſerer 
ſchweren Artillerie, die in der Wertſchätzung ge⸗ 
waltig geſtiegen iſt, während früher die reitende 
Feldartillerie als die Elitetruppe galt. Jetzt ſind 
aller Blicke die die ſchweren Haubitzen gewendet, 
und ſobald dieſe auffahren, ſtrahlen Führer und 
Truppen. Dies prägt ſich auch in dem Feldpoſt⸗ 
briefe eines Offizierſtellvertreters aus Danzig aus, 
der mit den Worten ſchließt: „Es ijt eine Luft, 
Fußartilleriſt zu ſein!“ Die artilleriſtiſche Ariſto⸗ 
kratie ſind natürlich die 42⸗Zentimeter⸗Brummer 
— „made in Germany“, wie ein Norweger unſeren 
Neidern höhnend zuruft, — mit ihrem Hofſtaat von 
Diplom⸗Ingenieuren, dieſe Gewaltigen, vor denen 
Namur un Maubeuge und jetzt e ſich 
neigte und bald auch Paris ſich neigen wird. Das 
furchtbare Drama von Antwerpen, desgleichen die 
Welt ſeit der Zerſtörung Magdeburgs nicht mehr 
erlebt, wird ſich wohl als der Wendepunkt für die 
Völkerſchlacht im Weſten erweiſen. Heute dürfen 
wir mit größerer Zuverſicht als je in die eee 
blicken. So wenig wir mit den Leuten ſympathi⸗ 
fieren, die in den kritiſchſten Lagen Siegeslieder 
dichten und Spottgedichte ey die Feinde ſchreiben, 
ſo ſcheint uns doch ein Gedicht, das uns 
Landwehrmann Herr Guſtav Rodewald aus 
Berlin zur Verfügung geſtellt hat, ziemlich auf 
die jetzige Lage zu paſſen. Es heißt da u. a.: 
Nikolaus, 
Wie ſiehſt du jetzt traurig aus! 
Du, George, 
Bit, auch 1 55 in Angſt und Sorgel 
oincarsé, > 
uſt mir in der Seele weh! 
Ach, ihr Häupter der drei Staaten, 
übel waret ihr beraten; 
Na doch wiſſen muß: 
er Gerechte ſiegt zum Schluß! 


Uriegs⸗Allerlei. 


An der Aisne. 


Dem „Berl. Lokalanz.“ entnehmen wir folgen⸗ 
den Feldpoſtbrief. Ein mit dem Eiſernen Kreuz 
ber g een Oberleutnant der Fliegertruppe, 
der im Weſten iſt, ſchreibt ſeiner Frau: 

217. 9. 1914, an der Aisne. 

„Ich danke dir tauſendmal für alle lieben 
Briefe. Bis Nr. 36 ſind ſie mit wenigen Aus⸗ 
nahmen alle angekommen. Ich freue mich, daß es 
dir gut geht. Ihr ſeid in Berlin etwas verwöhnt 
Man rennt Paris nicht in 40 Kilometer⸗Tempo 
täglich ein. Alſo Geduld und Vertrauen! Die Sache 
ſteht hier nach wie vor brillant. Beſſer, als ſie je 
ſtand, trotz unſeres Abmarſches. Mehr De l 
nicht ſagen. Wir ſtanden an der Marne, mächtige 
Schlacht, Vorſtoß bis unter die Forts von Paris, 
während der Schlacht Befehl vom großen up 
gaurtier: Die 1. Armee zurück bis hinter die Aisne⸗ 
Natürlich Abbruch einer ſiegreichen Schlacht und 
Abmarſch 50 Kilometer iſt furchtbar ſchwer. Trotz⸗ 
dem Kung i es tadellos. Nur eine Flieger: 
abteilung iſt überfallen worden. Der Gegner hat 
ſeine ganze ſüdfranzöſiſche Armee nach Norden 
transportiert, da durften wir nicht allein darauf 
warten, 5 91 Übermacht, deshalb hat man uns 
zurückgeholt. Hier an der Aisne haben die Fran⸗ 

. 
Vetten der Kinder, kniete nieder davor, und ihr 
Kopf ſank erſchöpft auf gefaltete Hände. — — — 

Mehr als 2000 Meter hoch über der belagerten 
Feſtung trieb ein grauer Schatten. Einen weiten 
Halbkreis um die Stadt hatte das Luftſchiff be⸗ 
ſchrieben, gegen den leichten Wind. Nun ließ es 
ſich mit abgeſtellten Motoren rückwärts treiben, 
geradeswegs auf die nichtsahnende Feſtung zu. 
Vereinzelte Lichter da unten kennzeichneten den 
Bahnhof, den Marktplatz, das Ufer des Stromes. 
Hier mußte die Munitionsfabrik liegen. Die galt 
es zu zerſtören; ſo hatte die Aufgabe des Ober⸗ 
kommandos gelautet. 

„Alles bereit?“ wandte ſich der Kommandeur 
an den Oberleutnant, der eben durch den Laufgang 
gekommen und in die vordere Gondel nieder 
geſtiegen war. 

„Fertig zum Abwurf, Herr Hauptmann!“ 

Noch einmal ein Blick auf die vom Schein bet 
abgeblendeten Taſchenlampe erhellte Karte. Dann 
ein kurzer Druck auf den Knopf der elektrischen 
Klingelleitung ... Im fahlen Schein des auf⸗ 
dämmernden Morgens löſte ſich ein dunkler Gegen“ 
ſtand von der hinteren Gondel ... nun ein paar 
Sekunden atemloſen Schweigens, dann ein feuriget 
Schein tief unten aus dem Dunkel, und jetzt ein 
donnerähnlicher Knall. 

Mit Fernſtechern verfolgten die beiden Offiziere 
über den Nand der Gondel geneigt, die Wirkung 


Liebſtes barg. So ſehr fie die Augen anſtrengte, der Bombe. Sie mußte ein arges Zerſtörungswe 


nichts war zu ſehen; ſie ahnte nur, daß da oben 
der Mann war, den ſie nicht zu verlaſſen geſchworen 
hatte, bis daß der Tod ſie ſcheide. Nun ließ ſie ihn 
allein in Nacht und Grauen ziehen. O, wie grau⸗ 
ſam iſt der Krieg! 

Als das Surren im nächtlichen Dunkel ver⸗ 
klungen war, ging ſie mit müden Schritten zu den 


angerichtet haben; aber die Fabrik war nicht ger 
troffen. Das hatten fie erkannt. Darum noch ein. 
mal den Verſuch unternommen. Langſam war das 
Luftſchiff davon getrieben. Jetzt ſprangen die 
Motore an, und mit ſauſenden Propellern ging? 
vorwärts. Eile iſt geboten. Schon blitzen da unten 
Lichtkegel auf und huſchen durch die fahle Dämme 


zoſen und Engl 8 Pi 
gländer ſechsmal blödſinnige Verſuche 
at, durchzubrechen und rechts einzudringen. 
zone > hat ſich die Truppe gehalten. Jeder fran⸗ 
mathe Angriff ſcheiterte. Aber von dieſer Schlacht 
An b ſich ein Menſch keinen Begriff. Fünf Tage 
1 Geſchütz ſchwerſten Kalibers, Bajonettangriff, 
N luſtiger Lufifrieg mit Bomben und Piſtolen, 


wie das ſchönſte Titelblatt einer Schaufenſter⸗ d 


5 : Der Krieg der Zukunft!“ — Nachdem 
1 ſechs Tage im Regen in den Rüben lagen, ſind 
Er jetzt in ein ſehr ſchönes Schloß gezogen. Ich 
8 = mir vor wie zuhauſe, herrliche Ausſicht vom 
la ndeßimmer. Am Tage vorn auf einem Gefechts⸗ 
ungen, Cr a wo wir über die 
„ Eije flieg 

vorneßme⸗ nbahnen uſw. fliegen. 


was man 
mehr erlebte. 


wird gere i 
Ihre: gerettet, weil 
Si ſinkt u 

En Herren, ge um eine Karte ſtehen; zwei wer⸗ 
nur eiedergerſſſen, ſind tot, der dritte, ich, bekommt 
am 
glau en 
1 en wird, kann ich nicht an jenen manchmal 


uten und nachzufehen: „Wie hießeſt du, woher 
dent du?“ — 905 wohl, Kind, und der ae 
Er bat ja gerade unter 


Eine 7 2 A 

gute ö 5 

ang ejlen. Zigarre iſt ſoviel wert, wie 
Kuß unſerm Kind und dir dein A.“ 


er 5 Franzoſen jo viele Offiziere verlieren. 
auf engliſcher, jo find auch auf franzöſiſcher 
Seite die Verluſte an Offizieren schrecklich Im 
folgt Paris“ erklärt Maurice Barres dies, wie 
an ih Die franzöſiſchen Offiziere ſeien kenntlich 1. 
wide tem Karten⸗Etui, welches mit einer die Sonne 
deſongelegelnden Mikaplatte bedeckt iſt, 2. an ihren 
Som, en Mänteln, 3. an Zeichen, welche ſie ihren 
Scha en geben. Dies ermöglicht den deutſchen 
rſſchützen, fie abzuschießen. 


Das Ende eines Tapferen. 
gust des Ayvelles, das bekanntlich Mitte 
x . nach einer kurzen Beſchießung fiel, gab ſich 

grube Ommandant den Tod. Deutſche Soldaten 

das & ihm das Grab. Im Waldesſchatten liegt 
rabmal, auf dem die Worte ſtehen: 

Er ve „Hier ruht der tapfere Kommandant. 
rmochte den Fall der ihm anvertrauten Feſte 

nicht zu überleben. 


Mit dieſem Holzkreu ſchlicht 

der une vs ö 5 
er Pflicht. 

5 Landſturm⸗Pionier⸗Kompagnie. 


Au n Fort 


Ehrt auch 


2 
Sept. 1914.“ 


Eine Franzöſin über unſere Soldaten. 
„Frankfurter Zeitung“ erhielt folgenden. 
4%, bei Reims datierten Feldpoſtbrief eines 


0 verſchiedenen an uns gelangten deutſchen 
nde ar haben wir erjehen, daß gewiſſe Mus: 

Feind langen verſuchen unjeren Truppen im 
zu m and Grauſamkeiten oder Gemwaltiatigleiten 
Na; chte bieden. Gegenüber dieſen Tataren⸗ 
Wahrh ten wird folgende Begebenheit, für deren 
und kit Oberleutnant Pillekat, Leutnant Toran 
Etappe Neroffigier der Reſerve Eismayer der 
hne Akraftwagenkolonne 15 ſich verbürgen, nicht 
i „raeteile für die HÖffentlichleit jein: In 

nahe d Abbaye, einem Dorfe nördlich von Rethel, 
zum er belgiſch⸗franzöſiſchen Grenze, gingen wir 
; en während der Raſt der Kolonne in ein 

8 Dorf arin erfuhren wir, daß alle Einwohner 
8 ſes, an der Spitze der Bürgermeiſter, beim 
n der Deutſchen geflüchtet waren. Nur 

vir 1 Mutter der Beſitzerin des Hauses, in dem 
unſere us befanden, war zurückgeblieben. Auf 
ine zultaunte Frage, ob ſie denn als einzige 

Antwort. 8 empfunden habe, gab die Alte die 
187071 „Die deutſchen Soldaten a im Kriege 
tändig zich gegen mich als junge Frau derart an⸗ 


enommen, daz ich jetzt als alte Frau ab: 


dun : 
der Und wieder ein dunkles Etwas, das ſich von 
Lese uteren Gondel trennt. Ein Berſten in der 
Copa nd wenige Sekunden danach eine furchtbare 
ittern 1 Feuergarben ſprühen auf, und ein 
want ſt in der Atmofphäre, daß das Luftſchiff 


Di . 
lic. en. Offiziere wechſeln einen ſchnellen 
immer 8 Wert iſt getan. Und während da unten 
Sen de ch eine Exploſion der andern folgt, wendet 
mern graue Schatten und entſchwebt in der 

95 85 Ferne, ehe ſich noch die erſten Flug⸗ 
In di Verfolgung vom Boden erheben 
am gde von der Morgenſonne beſtrahlte Stadt 
8 wi e das Surren von Propellern und 
8 ummernden, zu denen der laf er 
ein det Stunde kam. Da ſteht am e e 
au, den Blick über das Luftſchiff hinaus 
kunde a Himmel gerichtet. Noch vergeht eine 
aderſtm Halten fi) zwei umchlungen, und zwei 
5 en jubeln durchs Zimmer: 
Ich eder Vati ift dal Vati, führft du Heute?“ 
„Oo frug. den gefahren!“ 
„In = In der Nacht?“ 
beiden 51 inder!“ Seine Hände gleiten über die 
nern onden Scheitel, unter denen zwei Paar 
dangen gen voll Spannung an ſeinen Lippen 


„U 

da et du uns was mitgebracht?“ 

in ihre aD die Mutter die kleinen Hemdenmätze 

ich gelb eme und ſagte, jubelnd unter Tränen: 

Und yn. et hat er uns wiedergebracht, ihr Kinder! 

oll er, ſo Gott will, immer tun!“ 

N 8 und die Brigitte verſtanden zwar 

Rep, „ was die Mutter meinte, aber fie 

. ‚ftieden, Sie konnten auch garnicht viel 

in Se denn der Vater drückte fie jo feſt an 
d daß es ihnen faſt wehe tat 


unbern vorbeigehen, ohne einen Augenblick zu C 


Soldat in dir den Helden Ab 


ſolut keine Angſt habe. Vielleicht kann ich jetzt 
einen Sohn eines der damals bei uns wohnenden 
deutſchen Soldaten treffen, die ich in ſehr ange⸗ 
nehmer Erinnerung habe.“ — Eine weitere Be⸗ 
merkung von deutſcher Seite erübrigt ſich wohl. 
Außerdem hörte ich ſchon vielfach von franzöſiſchen 
Einwohnern, ſie ſeien froh, daß die deutſchen Sol⸗ 
aten da ſeien, die ſich viel anſtändiger benehmen. 
als die Franzoſen.“ 


Feldgottesdienſt im Schützengraben. 

Der „Evangeliſche Arbeiterbote“ vom 1. Oktober 
b folgenden Feldpoſtbrief: „Im Felde 
bei Au... 2. 9. 1914. Mein lieber Karl! Ich 
danke dir zunächſt für dein Briefchen, das du dem 
Schreiben meiner lieben Emmy beigefügt haſt. Ich 
habe mich ſehr darüber gefreut und kann deine 
tapferen Ermutigungen nur loben. Es muß ja 
etwas Großes ſein, dest bei euch dieſe Zeit mit all 
ihren freudigen iegesnachrichten durchzuleben, 
welch ein Jubel wird dort herrſchen! Aber ſchöner 
iſt es doch, dieſe Siege mitzuerkämpfen. Doch es iſt 
vielleicht intereſſant für dich, zu hören, wie ich den 
letzten Sonntag verlebt Habe. ir blieben die 
Naht über in einem Schützengraben. Morgens 
verzehrten wir unſer trockenes Brot und tranken 
dazu Waſſer. Danach beſchäftigte ſich jeder nach 
ſeiner Art. Dann entſtand der Wunſch, einige 
Lieder zu ſingen; wir ſetzten uns zuſammen, und 
es erlangen auf franzöſiſchem Boden unſere ſchönen 
horäle: Ein’ feſte Burg, Nun danket alle Gott. 
Lobe den Herren! Darauf verlas ich einen Pfalm 
und ein in die Stimmung paſſendes Gebet. Das 
war ein Gottesdienſt; manchem rauhen Krieger 
ſtanden die Tränen in den Augen. Nachmittags 
bezogen wir Biwaks, und da bekamen wir Befehl. 
franzöſiſche Tote zu begraben. Ach, lieber Karl, 
das war eine traurige Arbeit! 200—300 tote, 
junge, blühende Leben und teilweiſe durch Artille⸗ 
riefeuer ſchrecklich zugerichtet; das iſt der Krieg! 
Mit Grüßen dein Karl.“ 


Arztliche Verluſte im Kriege. 

Während im deutſch⸗franzöſiſchen Kriege von 
1870/1 in dem geſamten mobilen deutſchen Heere 
von den 4062 Arzlen nur 66 geſtorben ſind, und 
zwar auf dem Schlachtfelde gefallen 9, in Laza⸗ 
retten geſtorben 57, ſtarben im fürs V. Kriege 
bereits 35 deutſche Arzte den Tod fürs Vaterland, 
die Verwundeten und Vermißten nicht eingerechnet. 
Unter dieſen 35 gehörten 5 der Marine an. 


Die Regimentsmufik auf dem Schlachtfelde. 
Die Tätigkeit der Militärmuſiker im Kriege iſt 
jetzt eine ganz andere als früher. Ehedem wurde 
auf dem Schlachtfelde viel Muſik gemacht, um die 
Krieger aufzumuntern, um ſie zu begeiſtern, ferner, 
um den Gottes dienſt zu verſchönen. Morgens und 
abends war Muſik im Biwak, und auch zu anderen 
Zeiten und bei paſſenden Gelegenheiten ſpielte die 
Regimentskapelle. Heute iſt das anders. Die 
Muſik ſchweigt im Kriege, um dem Feinde nicht 
den Standort zu verraten und die Lager preiszu⸗ 
geben. Nur bei 1 und bei Feldgottes⸗ 
dienſten tritt die Regimentskapelle in Tätigkeit. 
er die Militärmuſiker ſind deſſenungeachtet nicht 
untätig. Während die etatsmäßigen Spielleule 
zum Sanitätsdienſt verwandt werden, tritt der 
außeretatsmäßige Militärmuſiker in die Front, um 
acc anderen Kriegern gegen den Feind zu 
ämpfen. Von den etatsmäßigen Spielleuten 
melden ſich jedoch ſoviel 0 für die Front, 
daß man annehmen darf, drei Viertel ſämtlicher 
Militärmuſiker ſtehen mit den übrigen Kriegern 


auf dem Schlachtfelde kämpfend im Vordertreffen. 
Dadurch wird 5 201 erklärlich, daß Ober⸗ 


mufikmeiſter Bauerſeld, früher beim 152. Infan⸗ 
terie-Regiment in Marienburg, jetzt beim 1. Garde⸗ 
Regiment zu Fuß, auf dem Schlachtfelde in Frank⸗ 
reich ſich das Eiſerne Kreuz erworben hat, das ihm 
Prinz Eitel Friedrich perſönlich überreichte. 


Ruſſiſches Wortgeklingel. 


Nur als hohle Redensarten kann man es an⸗ 
leben, wenn von ruſſiſcher Seite aus mit Begriffen 
wie „Freiheit“, „Gleichheit“, „Brüderlichkeit“ um⸗ 
hergeworfen wird. Wie die „Kölnische Zeitung“ 
von der holländiſchen Grenze meldet, iſt eine Adreſſe 
des ruſſiſchen Parlaments an das belgiſche Parla⸗ 
ment eingegangen, worin es heißt, ganz Rußland 
verfolge mit grenzenloſer Bewunderung den hel⸗ 
denhaften Kampf, den das 35 15 belgiſche Heer 
gegen den frevleriſchen unerbittlichen Feind führe. 

it der größten Sal) lauſche es 15 die Be⸗ 
richte über die Selbſtverleugnung des tapferen bel⸗ 
iſchen Volkes. „Eure Taten“, jo fährt die 1 
ort, „bringen die Heldentaten eurer Vorväter in 

rinnerung, euer heldenhaftes Verhalten iſt das 
erſte, größte der Op er, die gebracht werden müſſen, 
um die Welt vom blinden Angriff von deutſcher 
Wut und deutſchem Wahnſinn zu erlöſen. Ehre den 
Helden. Es lebe der e belgiſche Löwe! Möge 
euer Wappenſpruch: „Einigkeit macht ſtark!“ den 
Sieg behalten, dann wird auf den Trümmern des 
aulammengeftäriten Bauwerks anitelle der allge: 
meinen Vorherrſchaft, die Deutſchland anftrebte 
Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit herrſchen.“ 

Die „Kölniſche fan de bemerkt hierzu: Die 
Ruſſen haben von Anfang des Kriegs an die lächer⸗ 
lichſten Außerungen von ſich gegeben, die ebener⸗ 
wähnte ſchließt ſich den ſdle gelt Flunkereien der 
Moskowiter an. Wären die Zeiten nicht ſo ernſt 
würde eine Lachſalve der ganzen Welt die Antwo 
ein, wenn man hört, wie gerade von der Newa her 

reiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit die Herr⸗ 
haft antreten ſollen. 


Wiſſenſchaft und Kunft. 


Der Literarhiſtoriker der Berliner Ani⸗ 
verſität Profeſſor Dr. Richard Mener ift Don⸗ 
nerstag Morgen plötzlich geſtorben. 

Vom Völkerſchlachtdenkmal. Im März 1914 
erließ der deutſche Patriotenbund an alle Ton⸗ 
dichter deutſcher Zunge ein Preisausſchreiben 
zur Gewinnung von ichtungen. die ſich 
zum Vortrag im Dom des Völkerſchlachtdenk⸗ 
mals eignen. An dieſem Preisausſchreiben 
haben ſich 237 Bewerber mit 304 Werken betei⸗ 
ligt. Das Preisgericht, beſtehend aus den 
Herren Profeſſor H. Jüngſt⸗Dresden. Walter 
Niemann, Siegfried Karg⸗Elert. könial. Muſik⸗ 
direktor Wohlgemuth und Geheimrat Thieme 
in Leipzig, wird nunmehr über die 6 Preiſe zu 
entſcheiden haben, inanbetracht der zahlreichen 
Einſendungen iſt die Beurteilung gewiß eine 
ſchwierige Aufgabe. 

Die neue Univerſität Frankfurt am Main. 
Zum Rektor der Aniverſität Frankfurt iſt be⸗ 


kanntlich Profeſſor Dr. Wachsmuth ernannt 
worden. Die „Frankfurter Zeitung“ teilt jetzt 
mit, daß der Miniſter weitere Ernenunngen 
vollzogen hat: Zum Prorektor wurde Profeſſor 
Dr. Panzer berufen und als Dekane wurden 
ernannt von der juriſtiſchen Fakultät Profeſſor 
Dr. Freudenthal, von der philoſophiſchen 
Fakultät Geheimer Regierungsrat Profeſſor 
Dr. von Arnim, von der naturwiſſenſchaftlichen 
Fakultät Profeſſor Dr. Schoenflies und von der 
wirtſchafts⸗ und ſozialwiſſenſchaftlichen Fakultät 
Profeſſor Dr. Pohle. Die Ernennung des De: 
kans für die mediziniſche Fakultät iſt noch nicht 
vollzogen. 


Eſſen und Trinken im Felde. 
Von Franz Woas⸗ Wiesbaden. 


Als wir 1870 ins Feld zogen, war es eine 
ſchwere Laſt, die uns zum Tragen auf den Rücken 
gelegt wurde: Der Torniſter allein — ein hölzerner 
Kaſten, mit Dachsfell überzogen — wog zwei, drei 
Pfund; und was mußte alles in ihn hineingepackt 
werden! Das zweite Paar Stiefel, die Drillichjacke, 
zweierlei Bürſten und ſonſtiges Putzzeug. Das Ge⸗ 
ſangbuch nicht zu vergeſſen; die Mütze wurde beim 
Zuſchnallen des Torniſters unter die Klappe gelegt, 
damit ſie immer bei der Hand war, um nur den 
unglaublich ſchweren Helm raſch los zu werden. 
Obenauf, an zwei Riemen befeſtigt, lag das Koch⸗ 
geſchirr, ein zylinderförmiger Blechkeſſel mit Deckel 
und Handhabe, wohl groß genug, um 2—3 Liter 
Flüſſigkeit zu fallen. Auch die ſogenannte „eiſerne 
Ration“ mußte noch im Torniſter Platz finden, be⸗ 
ſtehend aus einem halben Pfund Speck und einem 
Pfund Zwieback. 

Zwieback! Was klingt das Wort ſo ſchön, und 
es gibt auch Zwieback, der köſtlich mundet. Was 
uns aber 1870 der Fourier⸗Unteroffizier unter die⸗ 
ſem Namen reichte — es ſah wenig verlockend aus 
und war hart wie Stein. Wie es ſchmeckte, habe 
ich nie erfahren; mir blieb das wirklich die „eiſerne 
Ration“, die ich niemals angriff; es gab in Wirk⸗ 
lichkeit Beſſeres zu eſſen. 

Das Land, in das wir hineingezogen, war ein 
ungemein reiches. Ortſchaft lag an Ortſchaft, und 
welche Wohlhabenheit leuchtete aus ihnen allen 
heraus! Von den heimatlichen Strohdächern ſahen 
wir hier keines; alle Wohnhäuſer, Ställe und 
Scheunen waren mit Ziegeln gedeckt, die Gehöfte 
mit Mauern umgeben; überall ein reicher Beſtand 
an allerhand Viehzeug. 

So war kein Mangel in der Verpflegung da; 
wenigſtens ſo lange die Märſche andauerten. Als 
dann aber ſpäter beinahe das ganze deutſche Heer 
um Paris herum verſammelt war, da wurde es 
anders. Was dieſe Rieſenmenge von Soldaten 
brauchte, das konnte die Umgebung von Paris nicht 
liefern; hatten doch zumteil auch die Mobilgardiſten 
hier ſchon gelegen und das Land kahl gefreſſen wie 
Heuſchrecken. 8 . 

Nunmehr trat die regelrechte Verpflegung in⸗ 
kraft, wie man ſie uns von oben her lieferte. Mo⸗ 
nate, viele Monate dauerte dies an; und war auch 


dieſe Koſt durchaus ausreichend, ſo ſetzte doch jetzt 


die Sehnſucht nach den heimiſchen Kochtöpfen mit 
unbezwingbarer Gewalt ein. Es fehlte an Ab⸗ 
wechſelung. Beinahe täglich Erbsſuppe mit Speck, 
das war unſer Gericht. Gab es aber wirklich ein⸗ 
mal friſches Fleiſch, ſo war dies faſt niemals 
friſches Rindfleiſch, ſondern immer und ewig Ham⸗ 
melfleiſch, und dieſes wurde auf die Dauer den 
meiſten derartig zuwider, daß alles ſchon lieber zu 
der Erbswurſt griff. 

Edle Erbswurſt! Der Dichter hat dich beſungen. 
Dein Ruhm iſt groß. Und man muß wirklich ſagen, 
die Erfindung paßte großartig an ihren Platz; 
aber ab und zu bäumten ſich doch die beſſeren Ge⸗ 
fühle dawider auf. Da galt es, ſelbſt erfinden; 
ſelbſt den Koch ſpielen, um Speiſen auf den Tiſch 
zu bringen, die das immerwährende Einerlei unter⸗ 
brachen. 

Monatelang lagen die Regimenter an derſelben 
Stelle; jedes Bataillon, jede Kompagnie und jede 
Korporalſchaft hatte ſich an einer gewiſſen Stelle 
eingeniſtet, und da ſaß man nun wie in einem 
„Eigenheim“ und führte ſeine beſondere Wirtſchaft. 
Nachgerade waren ja die Talente zum Durchbruch 
gekommen, und man wußte, wer ein „Koch⸗Talent“ 
beſaß. Ihm wurde die Küche anvertraut; und 
während die 18 oder 20 Mann der Korporalſchaft 
draußen in den Schützengräben lagen, hantierte 
weiter nach rückwärts der Kamerad Koch fleißig 
mit den Töpfen und den Löffeln. Kehrte dann 
nach der Ablöſung die Kompagnie heim, dann fand 
jeder Mann ſozuſagen einen gedeckten Tiſch. Einen 
wahren Jubel löſte es aus, als ich einmal mit 
Klößen, richtigen und wahrhaftigen Kartoffelklößen 
den hungrigen Mäulern aufwarten konnte. So 
ganz umſonſt hatte ich doch nicht der Mutter über 
die Schulter geſehen, wenn ſie Klöße gemacht 

Jenes Kochgeſchirr, von ſo beträchtlicher Größe 
es auch ſein mochte, war den meiſten noch nicht ein⸗ 
mal groß genug, weil es auch noch einem beſonde⸗ 
ren Nebenzweck diente: in dem unteren, größeren 
Teil wurde Wein „gefaßt“ — wie der ſoldatiſche 
Ausdruck für „empfangen“ lautet — und in dem 
oberen Teil, dem Deckel — Kognak, vorausgeſetzt, 
daß es einmal das eine und das andere gab; was 
ſich übrigens durchaus nicht ſelten ereignete. Man 
war ja damals noch der Anſicht, daß Wein und 
Kognal ſtärken, und da wir doch einmal in einem 
Lande waren, wo Wein und Kognak floß, ſo war 
es nicht anders zu erwarten, als daß davon auch 
öfters recht reichliche Mengen zur Verteilung 
kamen. 

Zur reglementsmäßigen Ausrüſtung des Solda⸗ 
ten gehört die Feldflaſche, und damals war deren 


reglementsmäßiger Inhalt, wenn auch nicht gerade 
Kognak — ſo doch etwas Ahnliches. Ein Freund 
der Meinen, bei dem ich mich 1870 verabſchiedete, 
glaubte mir wunder was für eine Wohltat zu er⸗ 
weiſen, als er mir die Feldflaſche von der Schulter 
nahm, an ſeinen Weinſchrank ging und ſie mir bis 
obenhin mit Rum füllte 

Heute denkt man wohl etwas anders darüber; 
jedenfalls iſt heute der reglementsmäßige Inhalt 
der ſoldatiſchen Feldflaſche nicht mehr Schnaps, 
ſondern kalter Kaffee. Kaffee aber gab es auch 
bereits 1870/71 bei der Verpflegung der Soldaten; 
er wurde regelmäßig geliefert, und als Ausmaß 
beim „Faſſen“ diente wiederum der Kochgeſchirr⸗ 
deckel. Der Kaffee war bereits gebrannt; das 
Mahlen mußten die Mannſchaften ſelbſt beſorgen, 
wozu jede Korporalſchaft mit einer handlichen 
metallenen Kaffeemühle verſehen war. 

Zucker und Milch gab es freilich nicht; man 
mußte — wie es ja auch landesüblich war — „café 
noir“ trinken. Ab und zu fand ſich auch einmal 
Schokolade ein; aber beileibe nicht für die ganze 
Korporalſchaft. Gefaßt wurde keine; aber bei dem 
und jenem lief wohl ein Feldpoſtbrief ein, der 
nichts enthielt als eine Tafel Schokolade. Das war 
dann in Wahrheit ein „ſüßer Gruß“ aus der fernen 
Heimat 

Man war damals noch nicht fo wa 
Nahrungsmittel⸗Induſtrie wie heute. Die Erbs⸗ 
wurſt galt als ein einziges Wunder ihrer Zeit. Daß 
man auf dem gleichen Wege noch ganz andere 
Dinge fertig bringen kann, das ſollte die ſpätere 
Zeit erſt lehren. Dieſe ſimple Erbswurſt war der 
Anfang; ſie war ſozuſagen die Mutter all der 
ebenſo praktiſchen wie leckeren Sachen, die uns die 
heutige Konſerven⸗Induſtrie in überſchwänglicher 
Fülle liefert. Daß nun gerade die preußiſche Armee 
von dieſen Dingen alsbald Gebrauch machte, ſtellt 
ihr ein gutes Zeugnis aus. Sie war eine der 
erſten, die eine Konſervenfabrik (und zwar zu Haſel⸗ 
horſt bei Spandau) anlegte. Seit Jahrzehnten 
werden die Truppen in den Kaſernen wie im Ma⸗ 
növer durch die militäriſchen Konſervenfabriken 
verſorgt, und erſt recht wird dies nun im Kriege 
der Fall fein. Dieſe Konſerven find von unüber⸗ 
trefflicher Güte und auch ungemein mannigfaltig. 
Die Verpflegung der Truppen wird damit voll⸗ 
ſtändig unabhängig davon, ob das Land, wo ſie ſich 
zu ſchlagen haben, arm oder reich iſt. Auch ſind 
die Speiſen ja bereits völlig fertig in den Büchſen; 
ſie brauchen nur einmal „überwellt“ zu werden und 
können dann auf den Tiſch kommen. Keine Korpo⸗ 
ralſchaft bedarf mehr eines beſonderen „Koch⸗ 
talentes“, jeder kann das beſorgen. 

Große Fortſchritte find auch in der Brotbeſchaf⸗ 
fung gemacht worden. Im Jahre 1870/71 mußte 
das Brot in Eiſenbahnzügen den Truppen nachge⸗ 
fahren werden. Wie oft kam es vor, daß ſolche 
Züge ſtecken blieben, und der Soldat ſich dann mit 
dem weichlichen Brot der Franzoſen behelfen mußte, 
das für ihn weder Saft noch Kraft hatte. 
Heute gibt es die Feldbäckereien, die den Trup⸗ 
pen unmittelbar folgen und jederzeit für ein 
friſches, nahrhaftes, bekömmliches Brot ſorgen. 
Freilich darf der betreffende Wagenpark, der dieſe 
Feldbäckerei enthält, nicht vom Feinde abgefangen 
werden. Dann ſtände es ſchlimm! Die Führer 
haben deshalb dafür zu ſorgen, daß alles gut bei⸗ 
ſammen bleibe, und das iſt dann ſo eine Neben⸗ 
ſorge zu all den andern Sorgen, die durch eines 
Führers Kopf gehen. Der Soldat will und muß 
rechtzeitig das Seine zu eſſen und zu trinken haben, 
iſt er doch bei der heutigen Art der Kriegführung 
immer aufs äußerſte angeſpannt, auf das äußerſte 
erſchöpft. Ausgehungert kann er ſich nicht ſchlagen. 

Wie es diesmal mit Wein und Branntwein ge⸗ 
halten werden wird, das ſteht dahin. Als unent⸗ 
behrliches Genußmittel gilt der eine und der an⸗ 
dere jedenfalls nicht mehr. Sonderbar genug iſt es, 
daß das eine feindliche Land ein echtes Weinland, 
das andere feindliche Land ein echtes Branntwein⸗ 
Land iſt. Handelt es ſich vielleicht darum, zu 
zeigen, daß beide beſiegbar ſind auch ohne das Ge⸗ 
nußmittel Alkohol? 

Es wird ja unſeren Truppen nicht fehlen an 
anderen Genußmitteln, die reelleren Wert haben. 
Für eine ausreichende, abwechſelungsvolle Speiſe⸗ 
karte iſt bei all den wohl überlegten neuen Ein⸗ 
richtungen der Intendanturen wohl geſorgt. Liebe⸗ 
volle Hände in der Heimat aber können und werden 
darüber hinaus noch mehr tun. Die Konſerven⸗ 
Induſtrie der heutigen Tage kennt ja ſo unzählige 
Dinge, Suppen, Würzungen, Puddings, und ſie 
bringt all das in ſo handlichen Formen, daß es 
kinderleicht iſt, ſie überallhin zu verſchicken. Welch 
angenehme Zutat zu der ſonſtigen Feldverpflegung! 
Wie wird das alles hinausfliegen oſt⸗ und weſt⸗ 
wärts; und ſei das Päckchen noch ſo klein — wie 
willkommen wird der Bote ſein! 


Maunigfaltiges. 

(Großfeuer in einem Getreide⸗ 
Silo) Ein Großfeuer brach Mittwoch Abe ad, 
wie die „Braunſchw. Landesztg.“ meldet, in 
dem neuerbauten Getreideſtlo der Braun⸗ 
ſchweiger Roggenmühlenaktiengeſellſchaft in 
Lehndorf aus. Der Silo barg mehrere tauſend 
Zentner Roggen. Ein weiteres Umſichgreifeg 
des Feuers verhinderte neben der modernen 
Bauart der Mühle die zu Hilfe berbeigerufene 
Feuerwehr der Stadt Braunſchweig. Der 
Mühlenbetrieb iſt durch den Brand des Silos 
nicht geſtört. 

(Der Burengeneral Joubert) iſt 


in Bordeaux angelangt, um in die engliſche 
Armee einzutreten und Seite an Seite mit 
ſeinem alten Gegner vom Burenkriege, dem 
General French, zu ſtreiten. 5 


Polizeiliche efannemadiung. 


Anträge auf Erteilung von Wanders 
gewerbeſcheinen für das Kalenderjahr 
1915 find im Laufe des Monats Oktober 
bei der unterzeichneten Verwaltung, Rat» 
haus, Erdgeſchoß Zimmer Nr. 5, anzu⸗ 
bringen. 

Die in Händen befindlichen Wanderge⸗ 

werbeſcheine für das laufende Jahr ſind 
dabel vorzulegen. 

Zum Handel mit Druckſchriften und 
Bildwerken iſt ein Inhaltsverzeichnis in 
doppelter Ausfertigung mit ſe einem 
Exemplar der zu erteilenden Schriften ꝛc. 
einzureichen. Ferner haben die Antrag⸗ 
ſtelle bei Stellung des Antrages eine 
wmaufgezogene Photographie in Viſiten⸗ 
karten fat beizubringen und eine Be⸗ 
ſcheinigung der zuſtändigen Kranken⸗ 
kaſſe vorzulegen, daß die Begleiter, ſo⸗ 
weit ſie nach der Reichsverſicherungs⸗ 
Ordnung der Berſicherun spflicht unter 
egen, zur Krankenkaſſe angemeldet find. 

Später eingehende Anträge gewähr⸗ 
leiſten nicht den rechtzeitigen Empfang 
der Wandergewerbeſcheine. 

Thorn den 6. Oktober 1914. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Halte meine Syrechſtunden jetzt 
von 10 —f U. bon 3—5 Uhr ab. 


Dr. von Dzialowski, 
Augenarzt, Thorn, Breiteltraße 34, 


Klavierunterricht 


erteilt wieder 


Frieda Hoepfner, 


konſerv. gepr. Klavierlehr., Bäckerſtr. 47, 1. 


Kindergarten 


von 


Frau E. Zimmer mann, 
Heiligegeiſtſtraße 11, 2. 
eder am 15. Oktober 1914. 
Anmeldungen erbeten. 


Rotwein 


in großer Auswahl hat preiswert ab» 
zugeben Oskar Schlee Nachf., 
Mellienſtraße 81. 


Geld- Darlehn 


ohne Bürgen, Ratenrückzahlung, gibt 

ſchnellſtens 

Selbſtgeber Marcus, Berlin, Schön⸗ 
hauſer Allee 136. (Rückp.) 


Hohen Verdient 


findet tüchtiger Herr, welcher bei Land⸗ 
wirten gut emgeführt iſt. 
zu richten an: 

D. ae & Co., — — 


eee n 


Vertrauenspoſten 


wird geſucht, 50 Jahre alt, en, gewiſſen⸗ 


hafter Arbeiter, kautionsfählg. Briefliche = 


Meldungen unter V. 127 an die Ge» 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Erfahrene Dame 
ſucht Beſchäfligung als Filialleiterin 
oder ähnliches. Angebote unter O. 114 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Fräulein 
ſucht Stellung als Wirtin bei einzelnem 
Herrn. Angebote unter K. 110 an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


2 junge Mädchen, 


22 und 25 Jahre alt, in allen wirtſchaft⸗ 
lichen Zweigen erfahren, ſuchen Stellung 
als Wirtin oder Stütze, am liebſten bei 
alleinſtehendem Herrn. Angebote unter 
U. 120, 3 Thorn. 


a 


m _ 


fucht bei Saen 
Heinrich Kreibich. 


Roll-, Pull, Inmen: 
und Uniformichneider 


bei höchſten Löhnen für dauernde Be⸗ 
ſchäftigung geſucht. Friedrich Hecktor. 


Bautiſchler 


ſtellt ein Sodtke, Königſtraße 23. 
Suche per 1. Oktober d. Is. jür mein 
Eiſenwarengeſchäft einen 


Lehrling, 


welcher vom Beſuch der Fortbildungs⸗ 
ſchule befreit iſt. 


Paul Tarrey. 
Schloſſerlehelinge 


ſtellt ſofort ein H. 
Sen Thorn 3. 


Lehrling 


ſtellt ein Lipinski, Thorn 3, Schulſtr. 16, 
Konditorei u. Bäckerei. 


Arbeiter, 


Former 
und Dreher 


het dauernde Beſchäſtigung ſofort 
ge 


Maſchinenfabril 
E. Drewitz, G. l. h. 9. 


Angebote find 5 


iſtllt ein 


Für Depoſitengelder vergüten wir bis 
55 1 


Sefenlige Berteienug, 2 


Am Donnerstag den 15. d. Mis. f 

mittags 12 Uhr, „ mae n & 55 00 „ 7 
ſollen auf den Wieſen in Unterberg, bei Neuen⸗ 8 9% 
burg (Weſtpreußen) 


ca. 600 Rinder 


(Flüchtlingsvieh), darunter eine Anzahl Milchkühe, 


ür Rechnung der Militärverwaltung gegen Barzahl 1 5 e eee n [ 
| Vor, Maar Geisler Jahre Anstalt Bromberg, j 


> # für alle Militär- u. Schulexamia (Einjähr., Prima», Fähnrich- und für; 
Danzig den 7. Oktober 1914. 


2 Schniklassen). — Grosse Zeitersparnis. — Halbj Kurse. — Vorzügl. 6 

8 | Er folge. — Bisher bestanden über 1650 Schüler, im Herbst d. Js. 46 Ein- 
Landwirtſchaftskammer für die Probinz 
Weſtpreußen. 


Stellenvermittlung. 


Prag — Dircktor Kothe. 
Es ſind bei uns zahlreiche Stellengeſuche von 
kaufmännischen Angeſtellten eingegangen. Wir 
bitten deshalb die Firmen unſeres Bezirks drin⸗ 
gend, uns freiwerdende Stellen ſofort aufzu⸗ 
geben. 


Snndelstammer zu Thall. 
Eingeführte. Sauptagentur 


für alle Verſicherungsbranchen ift ſofort neu zu beſetzen. 
Proviſionseinnahme ca. 1000 Mark. 
Ausführliche Bewerbungen unter T. 119 an die Geſch. d. „Preſſe“. 
Konknrrenzvertreter bevorzugt. ag 


” ” 


Siliale Thorn. 


Junge Landwirte, welchr in die em Winterhalbjahr die 


Landwirtſchaſtliche Winterſchule Schönſee 


beſuchen wollen, wollen ſich ſofort beim Unterzeichneten anmelden. 
Der Beginn des Unterrichts wird noch bekannt gegeben 
Der Direklor Boie. 


ELLE 
ERERBEBUNEBESHEBSHENRNBERRSHRZBERATERNRTABENHRERDUNASUNHERBBIBENENB, 


Leldpoflbrieſe 


er 500 Gr zuläſſig 
mit echten one Honigkuchen⸗ 
Fabrikaten. 


Geſündeſte und kräftigſte Schnell- und Dauer- 
kojt für Soldaten. 
Die Derforaung der Truppen mit dieſer Dauerkoſt hat ſich im 


gegenwärtigen Krieg bereits glänzend bewährt. Den Derfand an 
die Truppen im Felde kann ich daher nur wärmſtens empfehlen, 
Bu die Packungen zu 250 und bis zu 500 Gramm. 


Herrmann Chomas 
1 8 e Honigkuchenfabrik, Thorn. 


228222 28822282 228280 


unnanaaen ansagen negen asg, 
3888888888888 8888888888888 8888888888888 855 
JJJCCCCVCCFTC raudes u berukubu netter 
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u Ng 


Kranz zahrer: 


Von 
Mk. 


empfiehlt 


Ihne 9 eiserhöhung! 
7 11 15 min mim 
= a9, 4, 5 
ainmerleue 115 1 ble 5 wu t en wan 
B. Hozakowski, Thorn, 
Brückenſtr. 28, gegenüber Hotel „Schwarzer Adler“ 


ſtellt bei hohem Lohn, freier Station und freier Be⸗ 
böſtoung ſofort ein 


Militärbauamt I, 


Schulſtraße 9a, 2. 


Gaswerk Thorn. 


Zimmerleute und Arbeitet 


ſtellt ſofort ein 


Erich Jerusalem, Baugeihät, Thorn, 


Brombergerſtraße 10. 


Packer 1 Kiſtenmacher | 


u. Arbeiter 1 Konditor 


geſucht. 
Gustav Weese, 


Richard Thomas, 
Honigkuchenfabril. 


Gerſtenſtraße Nr. 4. 
Zuverläſſiger, älterer 

Zweigfabrik: Fritz Reuterſtraße 22. 

Meldungen: Betriebskontor Bacheſtr. 4. 


Arbeiter, tuticher 


für dauernde Beſchäftigung ſofort geſucht. 
welcher mit Pferden ed 4 5 


Max Pünchera, 
findet dauernde Beſchäftigung. 


Brückenſtraße 11. 
Mareus Henius, G. m. h. H. 


Ein kräftiger 
Arbeiter Arbeits burſche 
ſtellt ein E. Thoms. Brauerei, Podgorz. 


Arbeitsburſche 


. G. Adolph, 
verlangt 


als Liebesgaben 


gebe ich bei Abnahme v. 100 Stück 
zum Engros-Preise ab. 


Tabak. und Zigaratten-Fahrik „IKatho“, 


J. Ralitzki, 


nur Brückenstrasse 14. 


Hilfskraft 
für Baumaterialien» und Kohlenexpedition 
zum ſofortigen Antritt geſucht. Angebote 
unt. E. 130 a. d. Geſchäftsſt. d. Preſſe“. 
Für mein Margarine⸗ und Fell⸗ 
waren⸗Spezialgeſchäft ſuche eine ſelbſt⸗ 
ſtändige, kautlonsfähige 


Verkäuferin. 


A. Kirmes, Jakobsſtraße 7, 2. 


2 Frauen 


für Gartenarbeit geſucht. 
Graudenzerſtraße 125. 


Lehrfräulein 
ſowie Verkäuferin aus der 
Branche ſucht h 
Hermann Heym 
eee 


— 
EEE 


mann, | 


Sur ufo 


geſucht Parkſtraße 29, I rechts. 


Ein 13 Hjähr., ſanberes Mädchen 


für den Nachmittag ſofort geſucht. 
Frau Oyda 
Mocker, Anıteftrahe 4, 


Breiteſtraße 25 


Laufburſche 


Ein tüchtiges 


Dienſtmädchen, 


Q. Krüger, Gerechteſtraße 6. wird von ſofort geſucht. das auch melke 
er n kann, k. 5 0 
Kräfüiger F. Duszynskl, Zigarren⸗Geſchäft. oder ler eintreten, 8 eo 
— R. Diemke, Gaſthofbeſitzer, 
Schönwalde, bei Thorn. 


Eine Aufwarteſrau oder Mädchen 


erei 5 ſofort geſucht H. Gehrz, Bäckermeiſter, 
Thorn⸗Mocker, Königstr. 12. 


Laufburſche 


wird geſucht. Sultan & Co. 


Eine Aufwärterin 


wird von ſofort geſucht Ulanenſtr. 4. 


Gain 


r das 


Verkäuferin 


mit gutem Zeugnis ſucht von ſofort 


Thorner Dampfböcker 
A. Schüttkowski, Mellienſtr. 72. | 


Äorddeniff Sieditunfult, |: J. 


> Preiſen zu kaufen geſucht. 


S. 118 an die . ber, Be = 


für Herrn oder beſſeres Fräu 
J ſof. zu verm. Coppernikusſtr.? 


4 zur Geld⸗Lolterie des 


Stramme Waldhaſen, 


Stück 3,50 —3,75 


Kaninchen, Sur 20 mr. 


Kündigung 4 5% per anno, la Maſtenten, vun es dh 


Faſan⸗Hähne, 


Stück 3,25 Mk. 


Faſan⸗Hennen, 


Stück 2,50 Mk. 


G. A 


2 e 25. 


extrafeiner 3 
„Edel-Li 
Eingetragen am Institut fl ln Ur ir Oniggg 
ewerbe zu Berlin, sowie alle af lebe 
en Stobbe's Machandel, Lik 
und Branntweine. 


alleiniger Fabrikant des echten 
Tiegenhöfer Machandels 


Heinr. Stobbe, Tlegenhof 


del 1 
Dampf- Destillation. Machan 
Branntwein und Likör - Fabrik. 
Gegründet anno 1776. 
Originalflasche und Original 
Aue Waaanden Preisliste un 
een gratis und fr 


läsef 
d der 
fran 


8 ir Thorn: 1 20 
Walter Güte. Altſt. Ma 


2 Kontroll⸗Kaſſen, 


ie 
beſonders geeignet für Hani 1 
billig zu verkaufen. Angebot g af 
X. 123 an die Ge ſchäftsſt. d. 


Fine quterhaltene t 
mit Check und Kontrollſtreifen, um band b. 
halber ſehr preiswert abzugeben. nie" 
u. L. 124 a. d. Geſchäftsſt. d. Br 
Durch Ableben meines Mannes ift 


Droſchke Nr. 16, 


nebſt Pferden preiswert zu verk 11 
Böhnke, Lindeniiraße 


Gut erhaltener zweiräderiger 
Dogkart u 
billig zu verkauſen. Tuchmacherſt 
, Klelderſchrant un 
ek. 


Sopha, Tiſch, Spiegel, 1 
mit Roßhaarmatratze, Binme uf 


Waſchkeſſel und Waſchwaunen pt, 


Marienſtr. 7 


u verkaufen. 
3 7 fel 


Wenig gebrauchter, großer 
Oſen billig zu verkaufen bei Be 24. 
Kaulbach, Baberiitd 


gut ſprechend, fteht zum Are hau 


Schuhmacherſtraße 2, 2 


l 
und Couverts werden zu ac a 
Q. 116 an die Geſchäftsſt. d „BE 


Leichter, zweiräderiger 


Handwagen 


ſofort zu kaufen geſucht. 


e. 
Dampiwiicherei Max Herz 
Bacheſtraße 5— 


Ziehhund 


zu kaufen geſucht. 


48% 
Richard, Culmer "Yan 


Gebt. eifernet 9 


tl, 
für Reſtauration geſucht. Angebote 


4 T | 


„Steine Bohn, 


Möbl. Zimmer, so 


1 67 1. 


Elegant möbliertes gu je 25 


von ſofort zu vermieten. Par 
eee 
Möbliertes Hime 5 


für 20 Mk. den Monat von 10 


vermieten. Tuchmacherſtr. Ir 2 


Gut möbl. Biel a 
von fofort zu vermieten. ad, 
Licht im Haufe. mieten, or , 
Ein möbl. Bi 


von ſofort zu verm. Wald 


Lose . 


SQ. yet 


tral⸗Komitees zur Bekämpfung 00 


Tuberkuloſe. Do gewinn 60 
21. Oktober 1914, Haup 
Mark, à 3 Mk. 
ud zu En bel 
ſi ö Nombre mine guet 
köntgl. Lotterie 
5 Thorn, Breiteſtr. 2. 


Belefmachen, ze 


ganze Sammlungen, alte deutſche 


— — 


— 


Hurra! die deutſche See. 


Die Norderſee ha 
5 t du genannt 
gu Ebene ee, o Engeland! 
sn nde iſt dein ſcharfer Hohn! 
2 5 ruft der deutſchen Flotte Sohn: 
ob ich falle, o ich ſteh: 
€ tra, hurra! Die deutſche See! 
zu tauſcht mein Schiff durchs hohe Meer 
Jumpft für der deutschen lage Ehr! . 
Au bellen Tag, in finſtrer Nacht 
= es die treue Nordſeewacht! 
55 ob ich falle, ob ich ſteh: 
ra, hurra! Die deutſche Seel 
eran! heran! Zur lacht! Zur Schlacht! 
Sag re 1 onner kracht. A 
Ein de 0 heißt Be Pflicht 


Und ob ich falle, ob ich ſteh: 

55 hurra! Die deutſche Seel 
Nordſee, unſer ſoll fie fein 
Nein Brite en Ne 
Es ſteun fen alle bis zum Tod, 

And 5 die Flagge wat ⸗weiß⸗rot! 
br ob ich falle, ob ich ſteh. 

ra, hurra! Die deutſche See! 


lriegsnachrichten aus dem Oſten. 


En der Dfttruppen an das Note Kreuz. 
Mae 2577 übermittelt Oberſt und Kom⸗ 
u 5 zuſſe dem Zentralkomitee vom Noten 
unter Fah Dank ſeiner Truppen für die ihm 
Walter 1 von Generalleutnant Bud: 
Schreibe berbvachten Liebesgaben, in einem 
beiden 1 folgenden Inhalts: „Nachdem die 
aeg tansporte von Liebesgaben unter die 
g pen fler le worden ſind, dränat es mich 
Bergen meinen und meiner Truppen 
n 


sr Dank für die fo überaus hochherzi⸗ 
dewählten 50 auszudrücken. Die praktiſch aus 
und Zigar Meibungsftüde, ſowie die Zigarren 
beg ten find den Truppen ſehr willkom⸗ 
die Ma eſen. Beſonders erfreut waren jedoch 
die grohe weiten der Landſturmbataillone über 
dern, die Auswahl von praktischen Unterklei⸗ 
ern Dank ch ihnen überreichen konnte. Beſonde⸗ 
ſpreche möchte ich Ew. Exzellenz auch aus⸗ 


n, für die f 
habe fo reichliche Weinſpende. Ich 
uh dur erlaubt von dem großen Vorrat 


Tondern r an meine Truppen au verteilen, 

oe auch in den letzten 
die d. zahlreiche Truppen, welche durch 
guict eſtung kamen, mit dem Wein er⸗ 
dieser w. Exzellenz wolle auch im Namen 
Nehmen ruppen herzlichen Dank entgegen 


V 
een der oſtpreußischen Schlachtfelder 
Se Journaliſten. 
„ utihen Allgemeine itung“ 
— 1 5 der Vertreter > ee 
Großen 1 der auf Einladung des 
ty eneralitabes an einer Beſichtigung 
feinem Blas ſden Schlachtfelder teilnahm 
Ügiger = atte folgenden Bericht: Nach fünfe 
eln oft utofahrt durch unter ruſſiſchen Gräu⸗ 
zwecklos geſchädigtes Oſtpreußen in 


Berliner Brief. 


Mi —— Mach 
Roßen dend unſere Braven Draußen im Felde den 


zel Entſcheidungen weiter in den m 
Ain ‚engräben den Boden bereiten, in en 
DL welches naturgemäß das ſtürmiſche erſte 
die x mpo ſeit langem nicht mehr zuläßt, ſind 
derſtändee gebliebenen in ihrer großen Mehrheit 
nach a genug, nicht nur ihre eigene Ungeduld 
auch im we großen Giegen zu zügeln, ſondern 
du r 15 15 5 jenen „Flaumachern“ ins Gewiſſen 
und 55 Les immerhin hier wie bei Ihnen gibt 
dahnwan Weizen am Stammtisch und im Straßen⸗ 
ihnen 5 blüht, wenn das Große Hauptquartier 
gen En zum Frühſtück und Abendbrot den fälli⸗ 
die eng beſchert Hat. Sie find nicht ohne Gefaht, 
mit Fr von der Flaumachergilde, denn fie ſtecke i 
te n düſteren Strategenmienen und Kühe 
0 d arten, wie: „Die Sache ſteht nicht gut, 
A 5 mich nicht wundern, wenn... — oder: 
% eh er „Übermacht, da kann es nicht anders 
ar die weniger Urteilsfähigen, zumal 
1 Frauen, deren Lieben vor dem Feinde 
andi % und nehmen ihnen, was wir durchaus 
derſcht nötigen, das Kriegsbrot der Sieges⸗Zu⸗ 
Shaßenz war es mir eine Freude, auf dem 
zu erleben nwagen Perron eine tadelloſe Abfuhr 
richt 5 die ein verſtändiger Berliner einem 
in aller senden Flaumacher, nachdem der ſich 
e ufterfeit zu den Mitfahrenden ausorakelt 
den ließ. in Abſpringen mit den Worten zuteil wer⸗ 
ma Gert: „Sie, Herr, und Ihresgleichen vom Flau⸗ 
gebe bs ſoll der Teufel holen! Guten Tag!“ 

5 man's ihnen allen 

ibt zedens: „Kriegsbrot!“ Auch das leibliche 


letzt di 
Tann, ie ſchon vielfach vorbildlich in Gemein⸗ 
meinde Neuen vorgegangene rührige Stadtge⸗ 


Un, das einſtige, vielfach mit Gering⸗ 


Thorn, Sonntag den II. Oktober 014. 


Die Preſſe. 


Königsberg angelangt. In ſüdlichem Oſtpreußen 
Bevölkerung wieder beruhigt und heimgekehrt, 
ſofern Wohnungen noch beſtehen. Städte von 
Bedeutung, wie Ortelsburg iſt zu 70 Prozent 
niedergebrannt. Entſetzliche Schandtaten ſind 
von Ruſſen verübt ohne jeden Grund. Wir 
haben überall Zeugen verhört. Koſaken und 
nicht nur ſie allein ſind Geißeln des Landes 
geweſen. Neue ruſſiſche Streitkräfte werden 
auf der ganzen Linie von deutſchen Truppen 
gehalten. Soweit wir geſehen, wird Kampf 
auf ruſſiſchem Gebiet geführt. Geſtern ſind wir 
ſüdöſtlich Wirballen geweſen. wo ſchweres 
Artillerieduell ſtattfand. Ruſſen ſchoſſen mit 
ſchweren Geſchützen, die fie aus Kowno ange 
führt hatten, konnten aber glänzend verdeckte 
deutſche Stellung nicht auffinden. deshalb 
deutſcherſeits faſt keine Verluſte. Nuſſiſcher 
Sturmangriff wurde in der Gegend mit entſetz⸗ 
lichen Verluſten zurückgewieſen. Leichen junger 
ruſſiſcher Soldaten lagen haufenweiſe auf dem 
Schlachtfelde in Feuerlinie und können nicht 
weggeholt werden. Auf 200 Meter hatten 
anſtürmende Ruſſen deutſches Maſchinengewehr⸗ 
feuer erhalten und wurden niedergemäht. Als 
wir auf das Schlachtfeld Samen, war nichts von 
Freund und Feind zu ſehen. Nur hörte man 
Granaten heulen, ſah, wie ſchwarze Geiſter, 
Erde und Rauch aufſpritzten, wo ſie einſchlugen, 
Rauchwölkchen der Schrapnells und auflohende 
Heuſchober, Gehöfte und Dörfer, daneben ganz 
friedliche ſongenbeſchienene Landſchaft. einige 
ſichtbare deutſche Soldaten, die ganz ruhig in 
den Niederungen des Terrains hielten. Trink⸗ 
waſſer heranſchleppten. Mitunter kam ein 
Adjutant herangeſprengt über die Felder. 
Unſere Gruppe war allein ſichtbar für die 
Ruſſen, weshalb ſie uns ſchließlich mit einigen 
ſchweren Granaten beehrten, die eben nahe 
genug heranbamen, um uns ſpäter im friedliche! 
Hotel dieſe Feuertaufe begießen zu laſſen. 


Keine japaniſche RR noch Ruh: 
1 


Die Angabe eines dänischen Meiereibeſitzers 
in Sibirien, daß bereits 150 000 Mann japa⸗ 


niſcher Truppen nach dem großen ruſſiſchen 
Militärlager Wilna transportiert worden 


ſeien, beruht auf einer Täuſchung. Seit Beginn 
des Krieges find wiederholt Gerüchte aufge: 
taucht, die von japaniſchen Truppenſendungen 
in das weſtliche Rußland wiſſen wollten. Alle 
dieſe Gerüchte wurden von offiziellen japani⸗ 
ſchen Persönlichkeiten mit dem Hinzufügen für 


grundlos erklärt, daß Japan kein Intereſſe 


daran habe, ſich aktiv an dem Kriege in Europa 
zu beteiligen, ſondern nur in Oſtaſien Kriegführe. 
Der Däne hat vielleicht ruſſiſche Soldaten 
mongoliſchen Stammes für Japaner gehalten, 
was auch während des mandſchuriſchen Feld⸗ 
zuges vielfach vorkam und zu unbeliebſamen 
Folgen führte. Wahrſcheinlicher noch it es, 
daß die ganze Erzählung auf Gerüchte zurück⸗ 
geht, wie vor einigen Wochen die ebenſo be⸗ 
ſtimmt auftretenden Meldungen von ruſſiſchen 


ſchätzung genannte Rixdorf, hat es geſchaffen. Mit⸗ 
glieder der Bäckerinnung ſtellen es aus Roggenmehl 
her, und es kann bei einer Schwere von mindeſtens 
drei Pfund (darüber wacht der Neuköllner Polizei⸗ 
präſident) für nur 40 Pfennig abgegeben werden. 
Das Publikum kauft das ſchmackhafte Brot gern 
und in Mengen, ſodaß auch die anderen Bäcker⸗ 
meiſter es mehr und mehr herſtellen. Das Vor⸗ 
ie, Neuköllns jollte überall Nachahmung finden, 
denn die weiſeſte Nahrungsmittelwahl iſt in dieſen 
Kriegszeiten von größter Bedeutung. In der Be⸗ 
ziehung kann noch viel durch Beiſpiel und Beleh⸗ 
rung getan werden, — ohne Führer geht auch das 
nicht ab. Ein beſonders Berufener hat ſich ſchon 
vernehmen laſſen: Profeſſor Dr. Max Rubner, 
der Vater der Ernährungsphyſiologie, der Nach⸗ 
folger eines Dubois und Reymond auf dem Lehr⸗ 
ſtuhle, veröffentlichte in der „Deutſchen Medizini⸗ 
ſchen Wochenſchrift“ eine höchſt beachtenswerte Ar⸗ 


beit über die Volksernährung im Krieg. Zunächſt 


räumte er mit der Wochenvorſtellung unſerer 
Feinde — zumal des beſtgehaßten Krämer⸗England 
— zahlenmäßig auf, daß man uns „auszuhungern“ 
vermöge. Wir können uns aus uns ſelbſt ernähren, 
nur muß es richtig angefaßt werden. Anſer Milch-, 
Butter⸗ und Käſebedarf kann und muß dauernd 
ſichergeſtellt werden. Der Deutſche iſt der größte 
Fleiſcheſſer aller Kulturſtaaten. Da muß die 
Kriegsparole lauten: „Weniger Fleiſch eſſen!“ Es 
ge bei uns viel zu viel Fleiſch gegeſſen, beſonders 
b d Kindern, für die der geſteigerte Fleiſch⸗ 
81 ein Verhängnis iſt. Zurück zur gehaltvollen 
den zu Mehlſpeiſen! Und auch vom verwöhnen⸗ 
a eigenbroteſſen zum Roggenbrotgenuß, der 
5 vieles bekömmlicher, kriegsgemäßer iſt! Statt 
er „Brötchen“ gehört der ſolide Brot⸗Laib wieder 
auf den Familientiſch. And auch an der Butter 
kann geſpart werden. Wird das alles auch im 


(Drittes 


Blatt.) | 


Truppentransporten nach England, die ebene 
falls von ſkandinaviſchen „Augenzeugen“ ge 
ſehen worden waren. 
Die Sümpfe von Tannenberg. 
In den Berichten über die Schlacht bei 
Tannenberg iſt viel von den Seen und Sümpfen 


die Rede geweſen, in denen ein großer Teil I 


des ruſſiſchen Heeres den Untergang gefunden 
hat. Es iſt nicht unintereſſant, daß ſich die 
gleiche Mitteilung in einem Brief des Königs 
Wladislaw Jagiello über die erſte Schlacht bei 
Tannenberg in der das Ordensheer vernichtet 
wurde, findet. Der König berichtet am Tage 
5 der Schlacht feiner Gemahlin, der Königin 
onna: 

„Den Hochmeiſter und den Marſchall, die 
Komture von Schwarzburg und Elbing und 
viele andere Ordenskomture haben wir erſchla⸗ 
gen, die anderen in die Flucht geworfen, ſie 
zwei Meilen Weges breit verfolgt und einge⸗ 
holt, ſodaß die Flüchtigen in Seen und Flüſſen 
in unzählbarer Menge ertranken. die übrigen 
getötet wurden und nur wenige entkamen.“ 

Demnach iſt es vor 500 Jahren nicht viel 
anders gegangen, als diesmal, nur daß heute 
glücklicherweiſe die Deutſchen diejenigen waern, 
die die Feinde in die Seen und Sümpfe jagten. 


der Tod der Spione. 


Eine düſtere Seite in dem an heroiſchen und 
tragiſchen Zügen reichen Bilde des Krieges ent⸗ 
hüllt Luigt Barzini im „Corriere della Sera“, in⸗ 
dem er von 1 Schickſalen während der Zeit 
ſeiner Verhaftung unter dem Verdacht der Spio⸗ 
nage erzählt. Die jüngſt bekannt gewordenen Er⸗ 
laſſe der franzöſiſchen Heeresleitung zeugen von der 
N e de die in ganz Frankreich jetzt herrſcht. 

ie mit den als verdächtig verhafteten Perſonen 
verfahren wird, läßt die Schtderung Barzinis ſehr 
a erkennen. Der Gerichtsbeamte, bei dem der 
italieniſche Kriegsberichterſtatter in Haft iſt und 
der ihn ſfer entgegenkommend behandelt, ihn ſogar 
um Kaffee einlädt, erklärte ihm: „Wir müſſen 
11 ſein, es ſteht viel auf dem Spiel, und wir 
ind von Spionen umgeben. Drei davon haben 
wir erſt geſtern früh hier erſchoſſen. Auch eine 

rau war darunter. Ich bin der Henker, habe den 

orſitz im Kriegsgericht, und lange hingezogen 
werden die Sachen nicht. Um 8 Uhr verurteilt, um 
8½ Uhr begraben; es iſt kaum Zeit, den Zug für 
die Hinrichtung zu bilden.“ „Ein Menſchenleben,“ 
ſchreibt Barzini, „koſtet in diefen Zeiten nicht viel. 
Ein an genügt, um acht le gegen⸗ 
übergeſtelll zu werden. enn Zehntauſende von 
Bürgern auf den Schlachtfeldern fallen, ei da man 
nicht lange, eine verdächtige Perſönlichkeit dasſelbe 
Schickſal erleiden zu laſſen. Es iſt nicht Zeit, Un⸗ 
ſchuld und Schuld genau abzuwägen, wenn es ſich 
um die Sicherheit des Heeres handelt. Und der 
Verdacht erweckt die Feindſeligkeit, die Feindſelig⸗ 
keit bildet die überzeugung; und das 510 06 Die 
Spionage hinterläßt wenige Spuren, die Beweiſe 
ind ae es iſt unnütz, Be zu ſuchen; der 

ngeklagte möge feine Unſchuld beweiſen. Wollte 
man Beweiſe fordern, würden die Spione ent⸗ 
wiſchen. Auf der einen Seite 11250 das Leben eines 
Menſchen, auf der andern vielleicht das Leben des 
Landes; da kann keine Unſicherheit mehr ſein. Im 
Zweifelsfalle verurteilt man den Menſchen. Sein 
Blut verliert ſich in dem Strom von Blut, der im 
Kriege fließt. enn eine Perſon als Spion be⸗ 
zeichnet iſt, ſo iſt es um ſie geſchehen. Das Kriegs⸗ 


kleinſten Kreiſe verſtändig beachtet, dann iſt für 
das ganze Volk der „Barbaren“ geſorgt, und wenn 
ſie uns noch ſo lange zu ſchaffen machen, Aus⸗ und 
Einfuhr zu ſperren ſuchen, die Leute von der trau⸗ 
rigen Eduard⸗Ententel f 

Auch das ſonſtige große Amlernen am Kriege 
nimmt auf den verſchiedenſten Gebieten ſeinen 
wachſenden Fortgang. So bei Gericht. Was hat 
man da in den gefahrfreien Friedenszeiten, im 
weichwattierten bürgerlichen Wohlergehen an Ber⸗ 
liner Gerichten alles an Beleidigungsprozeſſen 
kleinlichſter Anläſſe erlebt. Und wie wichtig wurde 
das alles genommen. Wer jetzt einigermaßen ver⸗ 
ſtändig iſt, läßt ſeinen Nachbar, auch wenn ihm die 
Zunge arg ausgeglitten iſt, in Frieden, rennt nicht 
zum Kadi oder läßt Klagen, die aus jener Zeit 
ſtammen, glatt einſchlafen. Des freuen ſich beſon⸗ 
ders die Zivilrichter, die mit den undeutſchen 
Nörgeleien vordem eine ungeheure Arbeitslaſt 
hatten. So begrub man letzthin auch einen Theater⸗ 
prozeß, der viel Lärm um wenig gemacht hatte. 
Er war von den Vorſtandsmitgliedern des Ver⸗ 
bandes deutſcher Bühnenſchriftſteller Dr. Max 
Dreyer, Dr. Ludwig Fulda, Arthur Dinter u. a. 
gegen den Schriftſteller Rudolf Schanzer ange⸗ 
ſtrengt und wurzelte in einem beleidigenden Brief 
des letzteren. Vor dem Amtsgericht Schöneberg be⸗ 
grub man die Kriegsaxt mit der ehrenhaften Be⸗ 
gründung, daß man ſich angeſichts des Ernſtes der 
gegenwärtigen Zeit vergleiche. Aus war die Sache, 
die ſonſt unzählige Termine und Gemütserregun⸗ 
gen gekoſtet hätte! Zur Nachahmung auch da 
draußen im Lande allerſeits empfohlen, wo man 
ſich noch privat „beleidigt“ fühlt, derweilen um das 
Wichtigſte vor Feinden gerungen wird. 

Das Verhältnis zwiſchen Mars und Muſen zeigt 
ſich an den Bühnen der verſchiedenen Kunſtgrade 
nun immer fruchtbarer. Ein Stück oder Stückchen, 


32. Jahrg. 


gericht iſt kein Gerichtshof, ſondern eine Waffe, die 
das Heer verteidigt und wie ein Maſchinengewehr 
alles niederſchlägt, was ihm 5 cheint. In 
dieſer tragiſchen Zeit erregt der Tod eine Schrecken 
mehr. Er iſt immer nah; jeder erwartet ihn unbe⸗ 
wußt. Die Verurteilten widerſetzen ſich nicht, flehen 
nicht um ihr Leben, weinen nicht. enn ſie ihr 
Urteil in dem Blick der Richter leſen, verteidigen 
ie 118 nicht mehr, ſondern ſchweigen und ergeben 
ch. Sterben ſcheint heute das allgemeine Los, Die 
einfachſten Seelen zeigen einen unbewußten Stoi⸗ 
zismus. Und die „Spione“ gehen zur Hinrichtung 
mit derſelben Ruhe wie die Verurteilten in der 
Aan „Sie et ut zum Tode, sich 
Kanaillen!“ ſagte der Gerichtsbeamte. Auch die 
Frau war ſtark. Die drei cel ene geſtern 
erklärten, ie wären Franzoſen; ſie ſchienen es zu 
is und ſie waren es vielleicht auch. 
hnen hatte 240 Franken in der Taſche. „ 
wünſche,“ ſagte er, „daß die Hälfte dieſer Summe 
den Gendarmen gegeben wird, die mich verhaftet 
haben, und die andere Hälfte den Soldaten, die 
mich erſchießen werden.“ „Es iſt nicht möglich,“ 
antwortete ihm der Richter gutmütig; denn nach 
der Verurteilung fällt die Strenge, es handelt ft 
nur noch um einen Sterbenden, zu dem man ſan 
ſpricht. „Es iſt nicht möglich. Die Gendarmen 
können nicht annehmen, und es wäre unmoraliſch, 
daß die Soldaten, die erſchießen, von dem Opfer 
bezahlt würden. Tun wir etwas anderes; ich werde 
den SEE: kommen laſſen, und Sie werden 
ihm das Geld für die Armen geben.“ Der Pfarrer 
kam fünf Minuten Dr und der Verurteilte gab 
ihm die Summe und ſagte: „Es iſt für die Ver⸗ 
wundeten.“ „Welche Verwundeten?“ antwortete 
der Prieſter, „die franzöſiſchen oder die deutſchen?“ 
Und der Mann antwortete mit der Ruhe deſſen, 
der eine Schwelle überſchreitet, hinter der es keine 
Unterschiede mehr gibt: „Die Verwundeten ohne 
Unterſchied, Per an und Deutſche.“ Der andere 
Verurteilte, der cg end bei dieſer Szene dabei 
tand, wandte ſich ſchüchtern an den Pfarrer: „Herr 
farrer, ich habe nur 60 Franken — wenn Sie ſie 
annehmen möchten — für denſelben Zweck.... 
Und er gab ſie ihm hin. Als ſie zum Tode hinter 
das Haus geführt wurden, weigerten ſte ſich, fi 
eine Binde um die Augen nen zu laſſen. Au 
die Frau wollte „ſehen“, und fie erwartete die 
Salve mit weitgeöffneten Augen ... Wenn dieſe 
drei ſich mit dem Verbrechen des ſchlimmſten Ver⸗ 
rates befleckt hatten, ſo haben ſte ihre Schuld wie 
rechtſchaffene Soldaten bezahlt ... 


Zeitſchriften⸗ und Bücherſchau. 

Glaube und Tat. Dieſe unſern Leſern bekannte 
Monatsſchrift (Moritz Dieſterwegs Verlag) beginnt jetzt 
in etwas erweitertem Umfang ihren 8. Jahrgang. Der 
Herausgeber Pfarrer Julins Werner vertritt 
mit ſeinen Grundanſchauungen die kirchliche und politiſche 
Rechte und will im Bunde mit einem Kreis gleichgeſtimmter 
Mitarbeiter bei der geiſtigen Erneuerung unſeres Volks⸗ 
lebens im Sinne der Verinnerlichung und chriſtlich⸗natio⸗ 
nalen Vertiefung wirken. Der Jahresbezugspreis beträgt 
wie bisher 2,50 Mk. Beſtellungen am beſten bei der Ver⸗ 
ſandſtelle Frankfurt a/ M., Taubenſtraße 23, oder in den 
Buchhandlungen. Inhalt der Oktober⸗Nummer: Geleit⸗ 
wort von Julius Werner. Kriegsbegeiſterung und Nüchtern⸗ 
heit von Albert Lienhard. Stirb und Werde (Kriegspre⸗ 
digt in der Paulskirche) von Anton Urſpruch. Kriegsfa⸗ 
milien und Gemeindefürſorge von H. v. Frankenberg. 
Weltkrieg und Miſſion von A. Gſell. Kriegseinquartierun 
von Maria Werner. Mein deutſches Volk, nun halte fel 
von Karl Kinzel. Aus Feldpoſtbriefen und Karten vom 
Herausgeber. Ernſt Moritz Arudt, Bildnis von Ph. 
Winterwerb aus dem Jahre 1848 nebſt handſchriſtl. Wieder⸗ 
gabe eines Verſes. Gedichte und Sprüche von K. E 
Knodt, K. Altendorf, 11 Wellert. 

Wie ſorgt der Staat für die Hinterbliebenen gefallener 
Krieger? Die Frage iſt in dieſer Zeit Gegenſtand be⸗ 
ſonderen Intereſſes, vor allem möchten aber die Hinter⸗ 


eine Poſſe gar, iſt nicht mehr denkbar ohne „Kriegs⸗ 
einſchlag“ vom Dichter und vom Mimen, dem dieſe 
Mitwelt dann doch Kränze flicht, denn ſolche Rollen 
ſind dankbar in jedem Falle, wo alles unter der 
ſeeliſchen Spannung der großen Kämpfe ſteht. Frei⸗ 
lich manches iſt nicht ſonderlich zu ſchätzen. Man 
ſollte ſich von dem reinen Witzereißen über Feind 
und Feindesart taktvoller zurückhalten. Das gilt 
namentlich für die Bühnen „heiterſten“ Genres, 
denen einſt die Welt der Berliner Lacher reſtlos 
gehörte und die noch nicht genügend am Kriege um⸗ 
gelernt haben, um zu wiſſen, daß man jetzt „von 
Herzen“ ſchwerer lacht, da der grimme Ernſt laſtet 
auch auf den ſtatthaften „Humoren“. Gut gemeint 
mag ja das meiſt ſein, aber Verflachungsgefahr iſt 
nicht von der Hand zu weiſen. Großzügig war da⸗ 
gegen angelegt die Vorleſung Ernſt Liſſauers 
im Schillerſaale zugunſten der Arbeitsloſen über 
ſeine Dichtungen von 1813, die man ſchon im Vor⸗ 
jahre erlebte, die ſich aber jetzt treffend dem vater⸗ 
ländiſchen Empfinden einpaſſen. Die Lieder und 
Balladen, die dem Befreiungsjahr gelten, wirkten 
auf die Hörer wie unmittelbare Gegenwart. Sein 
„Haßgeſang an England“ zündete wie ein lieber 
Mörſerſchuß aus „Brummers“ Munde. Man zollte 
toſenden Beifall den flammenden Gelübden gegen 
Albion: 
werden wir haſſen mit lan 
1 Waſſer 115 Da u Sn dab, 
es Hauptes und Haß der Hand, 
aß der Hämmer und Haß der Kronen 
roſſelnder Haß von ſiebzig Millionen, — 
Sie lieben vereint, ſie haſſen vereint 
Sie haben alle nur einen Feind: 5 
gland!“ 


In dieſem Sinne: Auf Wiederſehen, lieber 
Leſer! Schon bekamen fie bei Tſingtau eben unfer 
deutſches Blei gar gründlich zu ſchmecken. Der Haß 
iſt die Größe dieſer Stunden 


Einer von 


bliebenen ſelbſt wiſſen, auf welche Hilfe fte in ihrer plöß- 
lichen Notlage rechnen können. Mit nachbarlichem Rat 
iſt es gerade in dieſem Punkte ſchlecht beſtellt, hat doch 
die lange Friedenszeit uns jahrzehntelang ſolche ernſte 
Kriegsfragen ferngehalten. Es dürfte deshalb angebracht 
ſein, darauf hinzuweiſen, daß das geſamte Militär⸗ 
Hinterbliebenengeſetz für nur 80 Pfg. im 
Druck zu haben iſt (Verlag Gerhard Stalling in Olden⸗ 
burg i. Gr.) und zwar mit klaren Erläuterungen und 
Beiſpielen nach den kriegsminiſteriellen Ausführungsbe⸗ 
ſtimmungen verſehen. Das Geſetz gibt in ſeiner Ab⸗ 
teilung „Kriegsverſorgung“ ausführlich Beſcheid, führt 
a. für jeden einzelnen Dienſtgrad, vom Geueral und Ad⸗ 
miral bis zum Gemeinen, für die Heeresbeamten, die 
auf den Kriegsſchauplätzen verwendeten Perſonen der 
freiwilligen Krankenpflege uſw. die Reute auf, die der 
Staat den Witwen und Waiſen unſeren den Heldentod 
geſtorbenen Vaterlandsverteidigern gewährt. Es kann 
nur empfohlen werden, ſich aus dem Heftchen Rat zu 
hohlen. 


Mmuſik. 


Vaterländiſche Mu ſik dient jetzt in hervor⸗ 
ragender Weiſe im häuslichen Kreiſe zur muſikaliſchen 
Erbauung und Erhebung. Zu dieſem Zwecke veröffeut⸗ 
lichte oder bekannte Muſikalienverlag von Carl Rühle 
in Leipzig, Heinrichſtraße 11, ein Album unter dem Titel 
„Furor Teutonicus“. Dasſelbe enthält 33 vaterländiſche 
Lieder für 1 Singſtimme mit Pianoforte (teilweiſe auch 
im zweiſtimmigen Satz, alle aber auch für Klavier allein 
ausführbar) und außerdem 6 ſchneidige Heeres⸗Märſche. 
Das zeitgemäße Album koſtet trotz des großen Umfanges, 
der prachtvollen Ausſtattung und des trefflichen Inhaltes 
nur 1 Mark und wird von der obengenaunten Verlagshand⸗ 
lung gegen vorherige Einſendung des Betrages portofrei 
verſandt. Im übrigen nehmen aber auch alle Buch⸗ und 
Muſikalienhandlungen Beſtellungen entgegen. 


| Kriegskarten. 


Kriegskarte von Europa. Im Verlage von 
Dietrich Reimer Eruſt Vohſen Berlin SW. 48. er⸗ 
eine neue Karte zur Ueberſicht der gegenwärtigen 
Kriegslage in Europa und den Mittelmeerländern auf, 


Grundlage der Karte von Profeſſor Kiepert, 1:4 000 000. 


Die Karte iſt in vielen Farben hergeſtellt und gibt ein 
getreues Bild der gegenwärtigen politiſchen Lage von 
Europa. Die Karte reicht im Norden bis St. Peters⸗ 
burg und im Süden bis zur afrikaniſchen Küſte. Es 
laſſen ſich demnach auf der Karte nicht nur die kriege⸗ 
riſchen Ereigniſſe auf dem Lande, ſondern auch zur See 
verfolgen. Der Umfang der Karte iſt 125 em breit und 
100 em hoch. Der Preis von 1 Mk. iſt als ungewöhn⸗ 
lich niedrig zu bezeichnen. 


Eineüberausanſchauliche Reliefkarte 
von Nordoſtfrankreich liegt uns vor. Der 
Beſchauer überblickt die Landſchaft von unendlicher Höhe 
herab wie aus einem Ballon und verſchafft ſich anf dieſe 
Weiſe ein überſichtlicheres Bild, als dies nach einer ge⸗ 
wöhnlichen Karte möglich wäre. Der Blick reicht auch 
noch über den Kanal hinüber anf einen Teil der Süd⸗ 
küſte Englands. Der Preis der Karte iſt nur 25 Pfen⸗ 
nige; fie iſt bei der Franckh'ſchen Verlagshandlung in 
Stuttgart erſchienen, die bereits ähnliche Reliefkarten von 
den deutſch⸗franzöſiſchen und den deutſch⸗ruſſiſchen Grenz⸗ 
gebieten gebracht hat. 


Rein anderer Waschzusatz 
erforderlich, da hierdurch die 
# Wirkung beeinträchtigt und | 
der Gebrauch vert t wird. 


er n 


Bekanntmachung. 

In Abänderung unſerer Bekannt⸗ 
machung vom 15. Auguſt d. Is. wird 
hierdurch zur öffentlicher Kenntnis ge⸗ 
bracht, daß die Leſeräume der Stadt⸗ 
bücherei von heute ab werktäglich 

vormittags 1 0 11—1 Uhr 

un 

nachmittags von 5—8½ Uhr 

(ſtatt wie bisher 5—7 Uhr) 


Gaskocher mit Sparbrennern, 
Bratöfen, Gasherde, Gasheizöfen, 


Gasplätteisen, Gaslampen, 
‚zu Kauf und Miete. 


Mannigfaltiges. 

(Von den Turnern Groß⸗Ber⸗ 
lins), die in einer Anzahl von mehr als 5000 
unter den Waffen ſtehen iſt eine Anzahl auf 
dem Felde der Ehre gefallen. Die einzelgen 
Vereine geben die Namen von 21 Gefallenen 
bekannt. 

( Familientragödie.) Eine erſchüt⸗ 
ternde Familientragödie hat ſich in der Nacht 
zum Mittwoch in Dahme in der Mark zuge⸗ 
tragen. Dort fand man morgens gegen 8 Uhr 
die Witwe des Vorſtehers der Aaghalt⸗Deſſauer 
Landesbank⸗Filiale, Frau Margarete Seemann, 
geb. Kühne, deren beide Kinder und die Mutter 
der Frau Seemann in ihren Betten erſchoſſen 
auf. Die grauſige Tat iſt anſcheinend von 
Frau Seemann ausgeführt worden. die dabei 
im Einverſtändnis mit ihrer Mutter handelte. 
Der Ehemann Seemann, der als Oberleutnant 
der Reſerve im Felde ſtand, iſt vor dem Feinde 
gefallen. Seit einiger Zeit zeigte Frau See⸗ 
mann ein ſchwermütiges Weſen, das ſich auch 
auf ihre bei ihr weilende Mutter, die Privatiere 
Ida Kühne, geb. Schreger, übertrug. In 
dieſem Zuſtande ſeeliſcher Bedrückuna haben 
nun die beiden Frauen den Plan gefaßt, mit 
den Kindern, den ſieben bezw. vier Jahre alten 
Mädchen Ingeborg und Urſula Seemann ge⸗ 
meinſam aus dem Leben zu ſcheiden. Anſchei⸗ 
nend hat Frau Seemann, neben deren Leiche 
ein Revolver lag, erſt ihre Mutter und ihre 
Kinder und zuletzt ſich ſelbſt durch Kopfſchüſſe 
getötet. Die Leichen wurden von der Staats⸗ 
anwaltſchaft in Potsdam beſchlagnahmt. Die 
Familie Seemann erfreute ſich in Dahme großer 
Beliebtheit, ihr Schickſal erweckt allſeitige 
Teilnahme. 

(Spionageprozeß.) Vor dem zweiten 
Straſſenat des Reichsgerichts begann Freitag 
Vormittag der Spionageprozeß gegen den 
Handlungsreiſenden, früheren Reſtaurateur, 
Alois Claer, geboren den 6. April 1881 in 
Mülhauſen im Elſaß und dort wohnhaft. 
Gegen Claer ſtand bereits am 13. November 
1913 Termin an. Der damalige Mitangeklagte 
Kraftwagenführer Erny wurde damals wegen 
Spionage zu 3 Jahren Zuchthaus verurteilt. 
Inzwiſchen iſt Claer vom Landgericht Mülhau⸗ 
ſen am 8. April 1914 wegen unternommener 
Verleitung zum Meineid zu einem Jahr 
Zuchthaus verurteilt worden, weil er verſucht 
hatte, den Zeugen Morf in dieſer Spionage⸗ 
ſache zu feine Gunſten zum Meineide zu bewe⸗ 
gen. Die Anklage gegen Claer geht dahin, daß 
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geöffnet ſind. i N 
Thorn den 6. Oktober 1914. Besuch unserer © 2 
Der Magiſtrat. RD * Grosse 
Ins Mutterhang vom Nöten] Ausstellung /RP /, wahl 
Kreuz zu Gneſen am Bromberger 8 5 5 
mit ſtaatl. anerkannter Krankenpflegeſchule T In: 
ſucht ausgebildete or Kronleuchtern 
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Schweſternund 
Lehrſchweſtern 


im Alter von 19—35 Jahren für Kranken⸗ 
pflege, Gemeinde, Kleinkinderſchule, Haus⸗ 
halt, Bureau, Röntgen u. Laboratorium. 

Es bietet ſeinen Schweſtern geſicherte 
Lebensſtellung und hohes Ruhegeld. Bei⸗ 
träge zur Invaliden⸗ und Angeſtellten⸗ 
Verſicherung zahlt das Mutterhaus. 

Näheres durch 


Kein Kauf- 


Frau Gberin. 


Extra flache 
Kavalier - Uhren 
Glashütter⸗ und Schweizer⸗ 
Fabrikate, 
in Gold, Silber, Nickel und 
Stahl. 


Repetier-, Sport- u. 
Blinden-Uhren. 


Breiteſtraße 46, 1. 


Reparaturen 


Taschen - Wecker . 
mit Radium⸗Leuchtblatt, eh 2 
f. Reiſeu. Jagd unentbehrlich! 0 5 
Trau-Ringe, 79 82 Bi 
moderne Formen, fugenlos, ig 5 
feinſtes Fabrikat. . 15 
3 deutſche Neichspatente \m Ark 
H. Siey, Uhrmachermeiſter, T 
Thorn, Eliſabethſtr. I ; 
| Telephon 542, 
Hückſel, 
geſund und geſiebt, bei billiger Preis⸗ 
nolierung, hat abzugeben 
&. Edel, Fouragehandlung, 
Brombergerſtraße 102. 


Fernruf 260. 


Silberne und verſilberte 


Myrtenkrünze 
faule DOOBENSDEÄDENTE En Sn e e 


kaufen Sie am billigſten nur im 


Tolal⸗Goldwaren⸗Ausverkauf 


on 
1 „ 
Sanelifen u. Kochhetden 
führt ſofort beſtens bei billigen Preiſen 
aus, auch nach auswärts. 
Oſenlager L. Müller Nachf., 
Thorn. 


Zuglampen, Pendeln, 
Lyren, Ampeln, 
Wandarmen, Gasstark- 
lichtlampen, Invertlampen, 
Heisswasserapparaten, 

Gasbadeöfen 


und sämtlichen modernen 


Gasapparaten 


für Haushaltungen und Gewerbebetriebe 
aller Art. 


Billiges, trodenes 


Brennholz 


us der Forſt Rudak habe zu verkaufen, 


Rahn, Gr. Meſſau bei Schirpig. 


Akbeitsſtiefe! 


Et. (am Altſt. Markt). 
a ) billig zu haben. Schillerſtraße 19. 


und Reuſezen Uumoderne etraußfedern 


werden ſorgfältig modern., angeknüpft 
und gekräuſelt. 
Annahmeſtelle Cappernikusſtraße 22. 


Mehrere Pianos 


ſofort zu vermieten. 
W. Zielke, Muſikhaus, 


Seglerſtraße 6. Coppernikusſtraße 22. 


er im Jahre 1910 ein deutſches Artilleriegeſchoß 


Der grosse Erfolg! 


Waschmittel für Weiss- und Wollwäsche! 


Auch Fabrikanten der allbeliebten Henkel's Bleich-Soda. 


Brombergerſtraße 104. 


in den Beſitz und zur Kenntnis des franzöſiſchen 
Nachrichtenbureaus ig Belfort gebracht hat. 
Zur Verhandlung am Freitag waren vier 
Zeugen darunter der vorerwähnte Morf, ſowie 
ein Arzt und ein militäriſcher Sachverſtändiger 
erſchienen. Die Verhandlung fand unter Aus 
ſchluß der Öffentlichkeit ſtatt. Der Angeklagte 
wurde unter Einrechnung der ihm von dem 
Landgericht Mülhauſen im Elſaß auferlegten 
einjährigen Zuchthausſtrafe wegen Verbrechens 
gegen $ 1 des alten Spiogagegeſetzes zu fünf 
Jahren ſechs Monaten Zuchthaus. 10 Jahren 
Ehrverluſt und Stellung unter Polizeiaufſicht 
verurteilt. 

(Verurteilung wegen würde⸗ 
loſen Verhaltens.) Wegen würdeloſen 
Verhalten gegenüber franzöſiſchen Kriegsgefan⸗ 
genen wurde der Münchener Kaufmann 
Rudolf Marix, der ſchon einmal wegen ſeines 
Verhaltens vom Generalkommando öffentlich 
gerügt worden war, zu der höchſt zuläſſigen 
Strafe von ſechs Monaten Haft verurteilt. 

(Neue Titel) erfinden unſere tapferen 
Jungen oft für alle möglichen militäriſchen 
Namen. Jetzt haben ſie die Mitalieder des 
freiwilligen Automobilkorps, die oft großen 
Gefahren ausgeſetzt find, „Benzinleutnaats“ 
genannt. Die Kriegsberichterſtatter nennen ſie 
„Schriftleutnants“, 

(Cholerafälle in Sſter reich.) Am 
7. wurde je ein Fall von aſiatiſcher Cholera in 
Wien und Graz, zwei Fälle in Mähren, je ein 
Fall in Jägerndorf und Teſchen und zwei Fälle 
in Galizien bei Perſonen, die vom nördlichen 
Kriegsſchauplatz eingetroffen ſind, bakteriolo⸗ 
giſch feſtgeſtellt. Nach einem am 6. Oktober 
eingetroffenen Bericht wurden in Gorlice 
(Galizien) 20 Fälle bei Militärperſonen feſtge⸗ 
ſtellt. 5 

Der Prozeß gegen die Mörder 
und Hochverräter von Sera jewo.) 
Über den Beginn der Verhandlung gegen den 
Mörder des Erzherzogs Franz Ferdinand und 
ſeiner Gemahlin meldet das „Neue Wiener 
Tagblatt“: Die 37 Druckſeiten umfaſſende An⸗ 
klage wurde vor einigen Tagen den Angeklag⸗ 
ten. 25 Perſonen, vorgeleſen. Die Anklage 
lautet auf Hochverrat, denn aus dem in der 
Unterſuchung geſammelten Material gehe her⸗ 
vor, daß die Ermordung des Thronfolgers nur 
ein Mittel für andere hochverräteriſche Ziele 
ſein ſollte. Die Verhandlung dürfte 3 Wochen 
dauern. 

(Eine neue Erfindung.) Nach dem 
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selbsttätige 


Abteilungechef im italienischen Miniſteriun 
für Bolt und Telegraphie, 
Miniſters 
neueſten Erfindung des Prieſters Argent 
in Aquila beigewohnt. 
vorzüglich ausgefallen. Bi 
einen neuen Empfänger für drahtloſe Telegt 
phie, welcher ohne Antennen, ohne 1 
9105 ahne Coherer, ohne galvaniſche Säule 
und Leydenſche Flaſchen arbeitet. 
Hilfsmittel iſt die elektriſche Leitung 
leuchtung im Hauſe und ein einfacher 
apparat, 
werden kann. 
auf jede Entfernung. 


Beute machte eine heſſiſche Diviſton in Frankrel 
Sie konnte einen Güterzug beſchlagnahmen, 
für franzöſiſche Truppen Wollſachen und 
brachte. Die aufgefangene Wolle wurd 
Darmſtadt geſchickt, wo ſie zu Liebesaaben 
heſſiſche Truppen verarbeitet werden 
Wert der Sachen, es waren etwa 
wagen, beträgt annähernd eine halbe Mi 


ner), der in England ſeinen Wunden erb it 
it, wurde in London laut „Köln. Ztg. ar 
vollen Kriegsehren begraben. 
mit der deutſchen Flagge bedeckt und 
durch engliſche Soldaten getragen. 
verwundete deutſche Kriegsgefangene war 
dem Begräbnis zugegen. 


Liverpool vom 5. Oktober 
gemeldet; 
angetreten und wird an Bord des 
der White Star Line „Olympic“ erweitet. 


dung hat der belgiſche Dampfer „Luxembut 
an den Sandbänken von Maßen, in det er 
der Küfte von Weſtkapelle (Seeland) shift 
erlitten. Die Mannſchaft ſei gerettet wo 
doch ſei das Schiff ganz verloren. Die „L 
burg“ war am 16. Juli aus Buenos Aires 
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Neigung zum Kriege; der Krieg wird durch ache 
ritäten oder in abſoluten Staaten durch Beher g. 
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„Corriere della Sera“ hat Ingenieur Pirro, 


Gedankenſplitter. 6 
temen 
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Der Krieg wird durch Zeitungsartikel N leine 
ewöhnli Mine, 


Ein tücht'ger Schiffer nie verzagt, 
Er wird die Fahrt beſtehen. 4 
Wird hoch am Maſt in tiefer Nach 
Stets heil'ge Feuer ſehen. 


TRIERER 


Ueberall erhältlich, 
niemals lose, nur in 
Original-Paketen. 


Billigste Preise. 


Breitestrasse 11, 


Gardinen 
Teppiche 


M. Chlebovski, 


Grösste Auswahl. 


Ecke Brückenstr. 


vorzügliche leichte 


in Sigarrengeſchäften erhältlich. 


Hoſwohnung, | 


Stube u. Küche, z. verm. Gerſtenſtr. 14. mieten 


rniler Heil 
2 Pfennig digarette mit Godmundftüc, 


Zigarrenfabrik Stambal, 
J. Borg, G. mn. b. H., Danzig. 


Eine Wohnung von drei Zimmern | getragene Hetren⸗Kleidn 
nebſt Zubehör vom 1. Oktober 


4 
t billigſt abzugeben au 
a endende 


ne dem feibichel,“ 
find fofort oder Ipäter zu very ; 955 
Larsen Garten, 0000 aw. gha 
3 Stuben), Treibhaus, 0 


9 a 
= "Brei enge, a 400, 5 0 01 

800 und 3090 qm. und 
Gebäude ꝛc. werden nach W. or 

geitellt, die 


Angebote unter U. 95 an. 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. IS 


2 8 7 0 
Ein Fräulen g 
als Mitbewohnerin Se see 


u ver= | Schuhmachermaſchin 


billig zu 3 ph 
Marienstraße 1 Fi 


Araberſtraße 5. 


